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Der Krieg in Men.
Willige Buselnandeefetzmigen am geilrigea vutzlag

(London , 19. November . Radiodienst .)
In der Mandschurei kam es gestern zwischen
Japanern und Chinesen zu einem größeren
Kampf. Die Japaner griffen morgens um 8 llhr
in Stärke von 5900 Mann aller Waffengattun¬
gen an. Sie wurden durch Flugzeuge und
Tanks  Unterstützt. Ihren Streitkrästen gelang
es, die in llebermacht stehenden Chinesen zuriick-
zuschlagen, obwohl diese sich hartnäckig verteidig¬
ten. Ein Gegenangriff verzögerte das japanische
Vordringen. Der Nonnifluß ist jetzt zugesrorcn.
Chinesen wie Japaner leiden schwer unter der
bitteren Kälte.  Die Verluste find auf bei¬
den Seiten sehr groß  gewesen . Wie es heißt,
waren dem chinesischen Generalstab fünf sowjet-
russische Offiziere beigegeben.

Der Arbeitgeberverband der südvayeri-
schen Textilindustrie  hat beschlossen,
den Belegschaften zu kundigen , um so eine Lohn¬
kürzung ab 8. Dezember um 16 Prozent durch-
zusühren. Es werden 23 000 Textilarbeiter be¬
troffen.

Zn der Berliner technischen Hochschule wurde
heute die 32. Hauptversammlung der Schisf-
bautech Nischen Gesellschaft  eröffnet.
Mitgeteilt wurde, daß Reichspräsident v. Hin-
denburg die Ehrenmitgliedschaft der Gesellschaft
angenommen hat.

Generaldirektor Ludwig Katzenellenbogen, der
Hauptangeschuldigtean den Millionenverlusten
des Schultheitz-Patzenhofer-Konzerns, wurde
auf Anordnung des Staatsanwalts in Haft ge¬
nommen und erst gegen Hinterlegung von
100 000 RM. Kaution auf freien Fuß ' gesetzt.

Gegen den politischen Terror.
Das Ergebnis der Ministerkonferenz.

Ueber den Verlauf der Konferenz der In¬
nenminister wurde die folgende amtliche Mittei¬
lung ausgegeben : „In der Konferenz der In¬
nenminister der Länder fand nach den einleiten¬
den Ausführungen des Reichsinnenministers
Dr. Groener eine allgemeine und eingehende
Aussprache statt. Die Innenminister der einzel¬

nen Länder gaben einen Uebervlick über die
politische Situation in ihren Ländern . Die Aus¬
sprache ergab die einmütige Auffassung über die
Notwendigkeit , dem politischen Terror , von wel¬
cher Seite er auch kommen mag, mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln entgegenzutreten ."

Gegen Mordhetze und Bürgerkrieg.
Die Sozialdemokraten beim Kanzler.

Die Führer der sozialdemokratischen Reichs-
Wsfraktion , die Abgeordneten Wels . Dr.
Breitscheid,,Dr . Hilferding und Dr . Hertz, hat-

"s" Dienstag eine Besprechung mit dem
r^ "iskanzler Dr. Brüning wegen der Mord-

ständig wachsendem Umfange von
^ "tumalsozialisten betrieben wird . An der

«e,prechung nahmen auch der Reichswehr-
Iroener und der preußische Jnnen-

nnmster Severing teil.
Von sozialdemokratischer Seite wurde an

umfangreichen Materials der Nachweis
*">n führenden National-

„„/ ^ lrsten  nicht nur zu Gewalttätigkeiten
wird, sondern daß von der Privat-

des Herrn Hitler , den SA .-Formationen.
Zahlreichen Fällen solche Eewalttätig-

M,, ? organisiert begangen werden . Auf diese
d-, der Bürgerkrieg heraufbeschworen,

dm die übrigen Volksschichten eine solche Ve-

Dr. L.
dieser Saison
zurückgekehrt.

La ? ^ - ^ Perrenreiter ^ ist inals Sieger zur Waaae
1031  Damit hat er das ChainÄonal
1531 der Herrenreiter Deutschlands enungen.

drohung von Leben. Gesundheit und Freiheit
der politischen Betätigung nicht gefallen lassen
können. Ausgabe der Staatsgewalt sei es , im
Kampfe gegen Mordhetze und Terror sichtbar
zu zeigen , daß dieser Kulturschande eine Grenze
gezogen werden muß. Geschehe das nicht, so
könne man nicht erwarten , daß die Massen des
Volkes , die zur Republik stehen. Vertrauen zur
Staatsgewalt haben, und man müsse begreifen,
daß sie sich zur Selbsthilfe entschlie¬
ßen.  Es werde ferner eine große Beuunruhi-
gung geschaffen, die die Absicht, die Regierung
zu stützen, immer mehr erschüttern müsse.

Sowohl der Reichskanzler als auch der
Reinchswehrminister verurteilen die politischen
Ausschreitungen und versprachen, alle zu ihrer
Bekämpfung möglichen und aussichtsreichen
Schritte zu unternehmen . Das von den sozial¬
demokratischen Abgeordneten vorgebrachte Ma¬
terial über Terror der Nazis soll dem Neichs-
innenministerium schriftlich unterbreitet und
auf das sorgsiiltigche geprüft werden.

Neue Aede Severings.
1918 im Mauksloch, beule arotzs Schnauze! - Der

Terror der Httlerleute.
lFrankfurt  a . d. Oder, 19. November.

Rad io dienst .) Zn Frankfurt an der Oder
sprach gestern in einer öffentlichen Versamm¬
lung der Sozialdemokratie der preußische Innen¬
minister Severing  zur politischen Lage.
Severing verwies einleitend daraus , daß
1918/19, als die Sozialdemokratie für die Ruhe
im Lande eintrat , keiner von denen zu finden
gewesen sei, die heute Verleumdungen
über die Sozialdemokraten aussyrächen . Die
letzten dreizehn Jahre seien nicht ohne Fehler
gewesen. Aber die Männer , die die Verant¬
wortung trugen , hätten sich oft in der Lage be¬
funden, in der sie zu wählen hatten , von meh¬
reren Fehlern einen zu machen. Als die
Karre wieder lief,  da meldeten sich auch
die Gegner  der Republik , um gleich auf dem
Bock zu sitzen. Der Redner nahm dann Stel¬
lung gegen eine Erhöhung des Notenumlaufs
und sodann auch gegen die Deutschland schädi¬
genden Aufmärsche der nationalsozialistischen
Wehrverbände . Wer am kommenden Toten¬
sonntag das Andenken der Toten ehren wolle,
der müsse alles tun . um das Leben der
Lebendigen  zu schützen. Im weiteren Ver¬
lauf seiner Rede kündigte Severing Maßnah¬
men gegen das Rowdytum der Natio¬
nalsozialisten  an , die in den nächsten Ta¬
gen bekanntgegeben werden sollen.

Schweidnitz erhält am Totensonntag ein neues
Kriegerdenkmal.

»

Z
„Heldenehrung", ein Relief des Berliner Bild¬
hauers Aossf Limburg, wird am Totensonntag
in der Landwirtscha-ftskammer in Schweid¬

nitz  enthüllt werden.

Iu Grandis omerrkornschem Gesuch.
Auslassungen des amerikanischen Staatssekretärs.

Meldung aus Washington:  Staats¬
sekretär Stimson teilte mit , daß er mit dem
italienischen Minister Grandi 24H Stunden im
Weißen Hause konferiert habe. Weiter erklärte
er, daß Hoover und Grandi sämtliche aktuellen
Fragen  sowohl über die wirtschaftlichen Pro¬
bleme als auch über die Genfer Abrüstungskon¬
ferenz diskutiert  hätten . Hoover  habe
von Grandi einen sehr guten Eindruck gewon¬
nen . Die Unterredung habe den gewünschten

Zweck erreicht,  durch informelle Aussprache
den Standpunkt des anderen genau kennen zu
lernen . Wahrscheinlich werde Hoover noch¬
mals  mit Grandi konferieren.

Neuyorker Bankkreise äußerten , sie seinen
durchaus bereit , bei der Untersuchung der deu t-
schen Zahlungsfähigkeit mitzuwirken . Man er¬
wartet , die Federal Reserve Bank in Neuyorl
werde demnächst zwei Mitglieder für das Ba¬
seler Komitee ernennen.

folgenschwere GrvschoftsdLfferenZen.
Eine Familientragödie in Koblenz.

(Koblenz,  19 . November . Radiodien  st.)
Eine schwere Familientragödie trug sich hier am
gestrigen Abend zu. Durch Erbschastsdisserenzen

Ab morgen:
Sieben SeegsMAten"

in Streit geraten , erschoß ein Kraftfahrer seinen
Bruder,  schoß seine Mutter  in den Mund
und verletzte auch die Schwägerin  lebens¬
gefährlich . Danach brachte der Täter s i ch meh-

Wenbahmursall in Eger.
Iwanzig Verletzte an der bayerMen Grenze.

In der Station Eger (Tscheche ) ) stieß eine
in das Heizhaus einfahrende schwere Schnell-
zuglokomotive rückwärts auf einen zur Abfahrt
bereitstehenden vollbesetzten Personenzug der
Strecke Eger—Karlsbad . Dadurch entgleisten
die zwei letzten Wagen , und der dritte Wagen
von rückwärts wurde beschädigt. 16 Reisende
wurden leicht, 4 Reisende schwer ver¬
letzt.

Bestialischer Mord in Steiermark.
Aus Graz  wird gemeldet: Beim Kartenspiel

gerieten in Unterlamm die Besitzerssöhne
Michael und Franz Siegl mit dem Besitzerssohn
Johann Wohlfahrt in Streit . Am nächsten Tage
wurde Wohlfahrt in einem Acker entsetzlich zv-
gerichtet tot aufgefunden. Die Brüder Siegl hat¬
ten ihn mit einem Ochsenziemer in bestialischer

Weise geprügelt , bis er starb. Die Täter wur¬
den verhaftet ; sie sind geständig.

Zu der von der sozialdemokratischen Partei
keineswegs erbetenen , sondern von der bürger¬
lichen Presse angekurbelten „proleta¬
rischen Einheitsfront"  kommt die Ber¬
liner „Rote Fahne " zu dem Schluß, daß jede
diesbezügliche Auseinandersetzung zwecklos sei,
da „nicht der Faschismus , sondern die Sozial¬
demokratie der Hauptseind " für sie sei.

Die Reichsregierung hat eine neue Verord¬
nung des Reichspräsidenten zur Sicherung der
Ernte und der landwirtschaftlichen Entschul¬
dung im Ost hilfegebiet  verabschiedet.

Gestern kam es in Polen wieder zu antisemi¬
tischen Kundgebungen in einem Vororte War¬
schaus, Czenstochau, und in Polnisch -Teschen zv
schweren Ausschreitungen.

rere Schüsse bei, die ihn ebenfalls lebensgefähr¬
lich verletzten.

Englands Tennismeister heiratet seine
Besiegerin.

Bunni) Austin mit seiner Braur , ver Schau¬
spielerin Phylis Constam . — In London
fand die Trauung des jungen englischen Tennis¬
meisters Bunny Austin mit der Filmschauspie¬
lerin Phylis Constam statt, die er auf einer
Ueberfahrt nach Amerika kennen gelernt hatte.
Die Schauspielerin hatie es fertiggrbracht, ihn

bei einem Decktennisturnier zu schlagen.
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Die SsuiiÄnaliotiale«
über die »»Mische Lase

iu Sldeicharg.
In einer Versammlung der Deutschnationa-

len Volkspartei in Oldenburg hielt Landtaas-
abgeordneter Dr. Osterloh ein Referat über die
politischeLage. Au der Landtagsta-gung als
solcher bemerkte der Abg. Osterloh, -daß in ihr
immerhin eine ganze Reihe, die oldenburgische
Wirtschaft betreffende Dinge erledigt sei, und
rm übrigen sei es unerläßlich gewesen, daß
zwischen Regierung und Landtag eine Aus¬
sprache Wer die Notverordnungen, ihre Härten
und Abändernngsbedürftigkeit herbeigeführt
worden wäre. Zu den Verhandlungen über
dre versuchte Regierungsneubtldung
wurde darauf hingewiesen, daß der Volkspartet
u. a. ein Sitz in der Regierung awgebotensei.
Die beiden Abgeordneten der Volkspartei
hätten ihre ablehnende Haltung auch nicht in
der Art wie Herr Flor begründet, sondern ähn¬
lich wie die Wirtschaftspartei im Reich gemeint,
dag der Zeitpunkt für die Bildung einer solchen
Rechtsregierung noch nicht gekommen sei Zum
Schluß erklärte Abg. Osterloh, daß die Deutsch¬
nationalen sich mit aller Entschiedenheitfür die
Volksabstimmung auf Landtags¬
auflösung  einsetzen würden, an deren Ein¬
reichung nach der offiziellen Erklärung der Na¬
tionalsozialisten im Landtag ja kein Zweifel
fei. Die Bedingungen für den Erfolg eines
Volksentscheidsseien im übrigen in Oldenburg
äußerst günstig, weil hier die Bestimmungen
andere seien als in Preußen und im Reich und
für das Ergebnis nur die Mehrheit der Abstim¬
menden, nicht aber der Stimmberechtigten not¬
wendig, was u. a. die Gegner der Volksabstim¬
mung zwinge, sich an der Abstimmungzu betei¬
ligen und ihnen nicht ermögliche, Stimment¬
haltung zu propagieren und zu Hause zubleiben.

Der Frankfurter
..Skandal".

Die Finanzlage der Allgemeinen Ortskran¬
kenkasse Frankfurt a. M. gab einen Teil der
Presse Anlaß zu einer wüsten Hetze gegen die
Krankenkassen. Wie liegen die Verhältnisse
bei der AOK. Frankfurt a. M. in Wirklich¬keit?

Die Not der Wirtschaft ist auch eine Not der
Krankenkassen. Diese Not tritt nicht bei allen
Kassen in gleichemMaße in Erscheinung, weil
zum Teil noch Reserven vothanden sind. Sind
diese verbraucht, dann müssen die noch vorhan¬
denen Mehrleistungen abgeballt oder die Bei¬
träge erhöht werden. In Frankfurt a. M. ist
das jetzt eingetreten und zwar durch eine Häu¬
fung unglücklicher Zufälle.

Die Kasse beschloß den Bau eines Verwal¬
tungsgebäudes. Wenn sie die Wirtschaftskata¬
strophe nicht vorausgesehen hat, so kann man
ihr , daraus doch keinen Vorwurf machen: denn
schließlich haben sich ja auch sehr viele Wirt¬
schaftsführer und Behörden keineswegs als
Propheten erwiesen. Im Verfolge der ersten
Notverordnung mußte der Beitragssatz am
1. November 1930 von 7)4 auf 6 Prozent er¬
mäßigt werden. Diese zu starke Herabsetzung
ist trotz der Warnungen der versichertenVer¬
treter von den Arbeitgebervertretern erzwungen
worden. Hierdurch und infolge der Verrin¬
gerung der Löhne gingen die Einnahmen der
Kasse um rund 38 Prozent zurück. Die Aus¬
gaben blieben aber auf der alten Höhe, da es
nicht gelang, Lei den Heilberufen, Krankenhäu¬
sern und Lieferanten die notwendigen Preis¬
senkungen zu erzielen.

Der Ueberschußdes Jahres 1930 in Höhe
von 400 000 RM . wurde in den ersten Monaten
dieses Jahres aufgezehrt. Daher beantragte
der Vorstand bereits im März eine Beitrags¬
erhöhung. Wieder lehnten jedoch die Arbeit¬
geber jede Erhöhung ab. Nunmehr setzte die
Auffichtsbehördeim April (als es schon zu spät
war) eine Erhöhung des Beitrages auf 6)4

Prozent durch. Die Versichertenvertreter be
zeichneten diese Erhöhung als unzureichend,
hatten aber damit keinen Erfolg. Da inzwischen
die Löhne noch weiter gesunken waren, und
außerdem infolge der Finanzkrise die Beiträge
nur schleppend eingingen, geriet die Kasse in
Zahlungsschwierigkeiten.

Die Arbeitgeber lehnten alle Sanierungs¬
vorschlägeab; sie verlangten den Abbau sämt¬
licher Mehrleistungen. Das Versicherungsamt
verfügte darauf eine Erhöhung der Bei¬
träge auf 6,90 Prozent und beschafft die Mehr¬
leistungen erheblich. Die Arbeitgebervertreter
fochten die Verfügung an und forderten, daß
die Mehrleistungen restlos beseitigt und die
Beiträge wieder herabgesetzt würden. Das
Oberversicherungsamtlehnte das ab. Die Ver¬
bindlichkeiten der Kasse stiegen schließlich am
1,2 Millionen an. Kredite waren nicht zu er¬
halten, weil jeder Plan aus der Vorstands¬
sitzung sofort in die Presse gebracht wurde. Die
Arbeitgeber sind mit ihren Zahlungen in Höhe
von einer halben Million im Rückstand. Wei¬
tere 600 000 RM. konnten nicht beigetrieben
werden. Anfangs November verlangte das
Versicherungsamtden Abbau sämtlicher Mehr¬
leistungen und eine befristete geringe Bei¬
tragserhöhung. Abermals waren die Arbeit¬
geber gegen jede Beitragserhöhung. Das Ver¬
sicherungsamtwird nun von sich aus eine ge¬
ringe Erhöhung der Beiträge vornehmen. Diese
wird genügen, um der Kasse über den Berg zu
helfen.

Aus diesem von berufener Stelle uns mit¬
geteilten Tatbestand ergibt sich, daß die Kasfe
niemals in die jetzige Lage gekommen wäre,
wenn die Arbeitgeber es nicht immer wieder
abgelehnt hätten, rechtzeitig die Beiträge auf
die erforderliche Höhe zu bringen. Die Lage
der Kasse ist zwar ernst, aber nicht verzweifelt.
Gewährt man ihr eine Atempause, so wird sie
ihren Etat wieder ins Gleichgewicht bringen.

Hunde als Taubstummenflihrer.
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Dressur einer Schäferhündin zur Beachtung von
Sichrzeichen. — Im Deutschen Schäferhunde-
Verband in Berlin wurde eine Hündin vor¬
geführt, die zur Führung von Taubstummen ab¬
gerichtet worden ist. Sie reagiert auf Sicht¬
zeichen genau so sicher, wie Blindenhunde auf

Zurufe.

Zurück aus Ostgrönland.
Der dänische Grönlandforscher Dr. Knud

Ras müssen  ist von einer im August be¬
gonnenen Ostgrönlandexpedition zurückgekehrt,
bei der er 2800 Seemeilen im Motorboot
zurücklegte. Rasmussen teilte mit , daß er wert¬
volle archäologische Funde gemacht und u. a.
auch den Wohnplatz des ersten Ostgrönland¬
fahrers aus dem 10. Jahrhundert entdeckt habe.

Bank rm Bein.
In der Irrenanstalt von Boise (Idaho,

USA.) lebt eine Geisteskranke, die — geistes¬
gegenwärtig genug war, ihr Vermögen im
Innern ihres hohlen Holzbeines aufzubewah¬
ren. Bisher hatte die Kranke erklärt, daß sie
besitzlos sei. Nachdem nun aber bei einer ärzt-

Die ungarischen Offizierevor dem Neichsehremnal.
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lichen Untersuchung festgestellt worden war,
daß die angeblichirrsinnige Patientin ihr Bein
als Bank eingerichtet und in ihm 3180 Dollar
aufbewahrt hatte, wurde sie dazu verurteilt,
für die Zeit ihres Aufenthaltes in der Irren¬
anstalt täglich einen Dollar zu zahlen.

Die anhaltische  Regierung hat alle
Versammlungenmrd Umzüge unter freiem
Himmel verboten. Ausgenommen find un¬
politische Veranstaltungendieser Art, die aber
der Genehmigung-er Regierungunterliegen.

Bei Schanghai  brach auf einem Fluß-
motorschiff infolge einer Explosionein Brand
aus, der unter den 200 Passagiereneine Panik
hervorrief. 14 Personenfanden den Tod.

VolkswirtsctsQfr.
Wie war die diesjährigeErnte? Das Reichs-

statlstische Amt gibt für die Ernte 1031 jetzr
endgültige Ziffern an. Sie lassen darauf schlie¬
ßen, daß der Getreideeinf-uhrbedarf rn Deutsch¬
land weit größer ist als vom Deutschen Land¬
wirtschaftsrat und vom Reichsernährun-gsmini-
sterium bisher angenommen wurde. Die Schät¬
zungen des ReichsstatistischenAmtes lauten:
Winterroggen 6 592 000 To., Sommerroggen
88 000 To., Winterweizen 3 689 000 To., Som¬
merweizen564 000 To., Spelz 133 000 To., Win¬
tergerste 507 000 To., Sommergerste 2 511 000
Tonnen, Hafer 6 205 000 To. Gegenüber de:
(vorläufigen) Eetreideschätzung zu Anfang Sep¬
tember d. I . bleiben die Ertrage bei allen
Hauptgetreidearten etwas zurück, und zwar an
Roggen um rund 30 000 To. (— 4,4 v. H.j , an
Weizen einschließlich Spelz um 36 000 Tonnen
(-^ 0,8  v . H.), an Sommergerste um rund

1000 To. (--- 0,1 v. H.) und an Hafer III,
102 000 To. (— 3 v. H.) An Wintergerste Hobe,-
sich die Erträge gegenüberder Vorschützunĝ
rund 18 000 To. (— 3,7 v. H.) erhöht. ^
Vergleich zu Len Ergebnissen der vorjährige,
Getreideernte (1930) sind die diesjährigen Er¬
träge an Roggen (um 1 Million Tonnen ,z
v H.) geringer. Bei allen übrigen Eetrest.-
arten Wertrisft die diesjährige Ernte die vor¬
jährigen Ergebnisse, und zwar bei Weizen es,,
schließlich Spelz um 440 000 To. - ---- 11,2v. H.j
an Sommergersteum 127 000 To. (--- 5,3 v. H.>
an Wintergerste nm 31 000 To. (---- 6,6 v. H,j
und an Hafer um 556 000 To. (--- 9,7 v.' H.j
Gegenüber den Ernteerträgen im Durchschuß
der letzten sieben Jahre ist die neue Getreide¬
ernte nur an Roggen und Hafer geringer (u„
9 bzw. 1,2 v. H.j . An Weizen einschließliH
Spelz stellt sie sich dagegen um 30 v. H., „
Sommergerste um 3,3 v. H. und an Winter¬
gerste um 37,7 v. H. höher, lieber die Besch,s-
fenheit der neuen Getreideernte wird demnäG
berichtet werden.

Schiffahrt und Schiffbau.
NordenhamerFischdampfer-Verkehr. Heul,'

zum Markt gewesen: „Lübeck", Kapitän Aber-
mann, von der Nordsee in Wesermündn
„Plauen ", Kapitän Budde, von der Nordsee i>
Wesermünde: „Berlin ", Kapitän Renken, m,
der Nordsee in Wesermünde; „Erfurt ", Kapitij,'
Pteitner , von der Nordsee in Wesermünd«
„Jakob Goldschmidt", Kapitän Gerau, von d«
Väreninsel in Wesermünoe; „Adolf Kühling"
Kapitän Hoffmann, vom Weißen Meer j,
Geestemünde. — Abfahrt heute: „Wien", Kapi¬
tän Oltmann, nach der Nordsee; „Altona , Kapi¬
tän Seele, nach Island ; „Köln", Kapitän Zach
nach der Nordsee.

In Berlin  weilt zurzeit eine Offiziersabordnung der ungarischenArmee, die dem Reichs¬
präsidenten von Hindenbur-g die Ehrenurkunde seines Protektorates über ein -ungarischesRe¬
giment zu überbringen hatte. Nach der lleberreichung der Urkunde führte der erste Weg der
ungarischen Gäste zum Reichsehrenmal Unter den Linden, wo sie einen Kranz niederlegten,
dessen rotweißgrüne Schleife die Inschrift trug : „In -dankbarem Andenken der treuen Waffen¬

brüderschaft— Die Königlich UngarischeHonved."

vnss »e tSglSÄss LVLÄKIlINS!
Die Skizze.

Von
E er d l a n d.

(Nachdruck verboten.)
Direktor Martineck nahm den Hörer des

Telefons, den ihm seine Sekretärin reichte.
Wie immer, wenn er sich bemühte, seiner harten,
kalten Stimme ein weiches Timbre, einen
liebenswürdigen Schmelz zu geben, nuschelteer
durch die Nase . . . „Liebste Didi", sagte er mit
einem beinahe flehenden Ausdruckin dieser sonst
so geschäftsmäßigenStimme, „liebste Didi, es
geht wirklich noch nicht! Ich muß dich schon
bitten, noch einige Minuten zu warten. Du
weißt ja : das Geschäft. Ja , ja, das böse, böse
Geschäft läßt mich nicht los . . Er sah seine
Sekretärin an, um deren Mund sich ein pflicht¬
schuldigesLächeln legte, „liebe, kleine Dioi,
drüben in der Konditorei ist es doch ganz nett!Warte nur. Gleich bin ich da, und dann kaufen
wir den Ring . . ," Kurz entschlossen hängteer an.

Direktor Martineck war ein vielbeschäftigter
Mann , auf seinen wattierten Schultern lastete
eine große Verantwortung. Er war der Leiter
eines großen, weltumspannenden Reklame¬
konzerns. Wie viele Männer seines Schlages,
die nur selten einem geraden Blick und meist
gebogenenRücken begegnen, die nur in Zahlen
denken und riesige Transaktionen wälzen,
raffte auch er sich nur selten zu einer Zärtlich¬
keit auf. Diese etwas plumpe, für einen korrek¬
ten Geschäftemacher etwas groteske Zärtlichkeit
lud er bei seiner Freundin Didi in reichlichenPortionen ab. In seinem Terminkalenoer
Land in der Rubrik des heutigen Tages : „Ein
Uhr, Mittagessen mit Didi im Majestik!" Und
das bedeutete eine knappe Stunde dieser Zärt¬
lichkeit und eine Aufpulverung für den Rest des
Tageskampfes . . .

Jetzt saß Didi, das schmalhüftige, rotblonde
Tierchen mit dem rotgemalten lüsternen Maul¬

en und den kleinen runden Brüsten in der
onditorei, die gegenüber dem Bürogebäude

Martinecks lag und stöberte in Modejournalen,
rümpfte ihr kleines, stumpfes Rüschen über die
bereits veralteten „neuesten Modelle" futterte
Schlagsahne und stopfte ihr rundes Mäulchen
mit Kuchen. . . Die Sekretärin störte ihn in
'einen Gedanken: „Herr Direktor", sagte sie mitihrem immer um eine Nuance zu spöitischen
Lächeln, „Herr Direktor, Herr Üammermann
von den Magna-Opera-Werken wartet schon",
und nach einer kleinen Pause setzte sie schnell,
uninteressant hinzu: „. . . . und dann ist dieser
Zeichner wieder da. Er war schon siebenmal
hier und wollte ihnen die Entwürfe für das
Zahnpastaplakat vorlegen! Soll ich ihn wieder
wegschicken?" Aber Martineck hörte die letzten
Sätze gar nicht mehr, sondern stellte sich bereits
in Positur zu einem Empfang Herrn Lammer-
manns. Und vergessen war die süße, un¬
geduldige Didi. „Fräulein " rief er seiner
Sekretärin noch nach, „ich bin vor der Hand
nicht zu sprechen. Sagen Sie das der Telefon¬
zentrale . . Dann empfing Direktor Mar-
:ineck Herrn Lammermann von den Magna-
Opera-Werken, während seine Sekretärin dem
Zeichner mit einem kleinen Achselzuckenden
wohlmeinendenRat gab, es doch ruhig noch
einmal zu versuchen. Vielleicht habe der Herr
Direktor dann mehr Zeit . . .

Und Didi faß in der kleinen Konditorei und
dachte an dre Ratschläge ihrer tuberkulösen
Schwester, die Plätterin in einem Keller im
Norden gewesen war und die Didi von ihrem
„Taschengeld" in den Schwarzwald geschickthatte. Diese Schwester hatte dem kleinen Lehr¬
mädchen Didi gesagt: „Nie die Zügel locker
lassen! Immer den Mann fühlen lassen, daß
man kein Stück Fleisch ist, das nur für ihn da
ist . . . Immer mal dem Kerl orntlich Saures
jeben . . ." An diese Ratschläge der älteren
Schwester dachte Didi, als sie in der Konditorei
saß, und sie rechnete nach, wieviel sie der
Mutter morgen schicken könnte, denn sie aß nie
die Riesenportionen Kuchen und Schlagsahne,
die Herr Direktor Martineck in seine Taschen¬
gelddispositioneneinbezog. . .

Sie stöberte in Journalen und Zeitungen,
und ihr gefärbter Mund verzog sich zu einem
kleinen verächtlichenGrinsen, als sie die Bilder

der alten, in Ehren ergrauten, brillantenübei-
ladenen Herzoginnen und Prinzessinnen in d«
Modeblättern der eleganten Damen sah, de«
das wußte sie: War sie so alt wie diese Ladyj
und Marquisen, dann gab es eine Straße st
sie, eine lange, freudlose Straße . . . Sie m«
klug sein, sie durfte die Zügel nicht loa«
lassen . . .

Sie fühlte sich plötzlich beobachtet. Da sas
ihr gegenüber ein )unger Mann mit etwas zi
wirrem Haarschopf, mit etwas zu lockerer Kw
watte und musterte sie mit einem Blick, daß ih
kalt und heiß wurde. Schließlichwußte dd
kleine Didi : er zeichnete sie Unter dem TH
hatte er seinen Skizzenblock, ja, er wagte es, s«
m zeichnen. . Aber plötzlich überfiel sie ei,
Mitleid. Sie erinnerte sich der vielen Schnell¬
zeichner, die in den eleganten Modelokalenft
wenige Pfennige porträtierten , sie erinnerte P
dieser vielen Künstler, die Martinecks Tisch»
lagerten, weil sie ja wußten: das war d«
Reklamegewaltige! Das konnte das grch
Glück sein!!!

Schon war sie davon überzeugt, daß auch«
ein solcher Schnellzeichnerwar, der hier in d«
um diese Stunde stark frequentierten Konditor«
fein Glück versuchte . . . Er aber war es, d«seine große Chance in einer Unterredung ml
Martineck sah, er war es, der mit einer Hari
näckigkeit ohnegleichen sein Ziel zu erreiche»
suchte. . . In einer Stunde wollte er noch em
mal hinaufgehen.

Diese großen, unschuldigen Kinderauge»-
dachte er, diese leuchtendenZahnreihen hiniei
den getünchtenLippen, dies schöne Mädel, s»
müßte mein Modell sein. Wie herrlich wiick
sich dieser Müdchenkopf auf meinem Zahnpasta«
plakat machen, immer, immer möchte ich st
malen! Aber sicher ist sie die Tochter eines
reichen Mannes oder die Geliebte eines Hem,
der sich alles kaufen kann, auch diese Hia.K
auch diese Augen, diesen Mund und dies-
Lächeln . . . ach.

Ja , Didi lächelte jetzt . . . Gehorsam nap
sie die Stellung wieder ein, die sie zu Anfa«,oer Sitzung gehabt. Der große Junge mit des
geraden Blick gefiel ihr. Und sie mußte eine»
Vergleich ziehen zwischen dem zärtlichen, alles
besagenden Flackern in den kalten Auge»
Martinecks und dem freien, wohlteuenW
Streicheln in dem Blick des jungen Zeichners
Ja , Didi lächelte jetzt. Aber es wurde ein W
KmerzlichesLächeln. Wofür denn warf sie ih«
Iugeno weg, wofür denn war sie eine»
Geschäftemacher ein „schmalhüftiges, rotblonde-
Tierchen"? Für die Schwester, für die Mutter!
Für sich?

Als der Junge seine Skizze fertig hatt«-
zeigte er sie ihr. „Das ist schön", sagte sie, „des
ist sehr schön und wundervoll, was Sie da Ls
zeichnet haben!" „Nein", antwortete er, „v"
sind schön, Sie sind wundervoll!" Und das n>e>
rhr viel, viel lieber, als wenn ihr Martin»
jetzt ein kostbares Perlenkollier zu Füßen gM
hätte. Das war rhr lieber, denn sie wuP
nun : Er hatte sie nicht gezeichnet, um Geldi
verdienen, sondern nur bewegt von ih»»'
Schönheit . . . ,

Sie saßen nebeneinander und Didi rvunM
Martineck werde noch stundenlang aufgehaM
Aber da trat er ein. Wie immer ein süßlW
Lächeln in den Mundwinkeln, echauffiert,
gehetzt. Etwas starr sah er auf Didis TM
genossen. Didi vermittelte die BekanirtMf
Dem Jungen wurden dis Knie schwach, als/
den Namen Martineck hörte. Der Direkt^fand zuerst die Fassung wieder. „Sie sind d«
der junge Herr, der mich sprechen wollte! A
zeigen Sie mal her! Ich brauche was für Zap
paste!" Und er nahm die Skizze, die auf dE
Tisch lag. Es war Didis Porträt , MartE
verglich, prüfend verglich er Didis Gesicht M'
der Bleistiftskizze!

Sein Gesicht war wieder geschäftsmäßigkE
..Junger Herr" sagte er, „Sie können eintreff^
Sie sind engagiert! Aber merken Sie sich eM:
Ich will nie wieder auf einem Plakat oder aB
nur auf einem Skizzenbuchblatt das EesA
dieser Dame sehen! Denn dies l»'
icht gehört mir ! wollte er sagen, aber er os"
chluckte den Satz! Dann nahm er Didis A»

und sie gingen . . .
„Auf Wiedersehen!" sagte der junge Mal

ins Leere. Und Didi dachte enttäuscht:
eine Zahnpaste wollte er mit mir Rekla!"'
machen!" Dann gingen sie den Ring kaufen.
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Me arbeitet die Rotgemeinschaft?
Wenn die Sammler der jadestädtischen Not¬

gemeinschaft an die Tür klopfen , um eine
Spende , sei sie auch noch so klein , zu erwirken,
fragt sich mancher : Kommen die Mittel , die der
Aotgemeinschaft zufließen , auch in die richtigen
Hände ? Die nachfolgenden Zeilen mögen dar¬
tun , daß das wirklich der Fall ist. Sie mögen
auch Anregung fein , in der Gebefreudigkeit
picht nachzulassen , sondern sie eher zu steigern.

Es bestand schon einmal eine Notgemein-
fchaft in den Iadestädten und zwar in den
Jahren 1923 bis 1926. Damals konnten aus
drei Feldküchen täglich 1060 Personen
mittags speisen, außerdem erhielt jede Person
wöchentlich ein Brot . Die Neugründung der
Notgemeinschaft , die im Frühjahr dieses Jah¬
res vorgenommen wurde , lehnt sich an die frü¬
here an . Rüstringens Oberbürgermeister griff
den Gedanken wieder auf und fand bei der Wil-
helmshavener Stadtverwaltung wie auch beim
Chef der Marinestation volles Verständnis . Die
beiden Oberbürgermeister sowie der Stations¬
chef luden die Vertreter der öffentlichen Wohl¬
tätigkeitsorganisationen . die wirtschaftlichen
Bereinigungen und die Kirchenbehörden zu
einer Besprechung ein , in der einstimmig be¬
schlossen wurde , die steigende Not durch Spei¬
sung der Bedürftigen zu mildern.

Die Organisation der Notgemein¬
schaft  ist wie folgt : Ueber dem Ganzen stehen
die beiden Oberbürgermeister und der Stations¬
chef. Ihre Mitwirkung haben alle bedeuten¬
den Organisationen der Jadestädte zugesagt.
Ein Ausschuß von Vertretern dieser Organisa¬
tionen — Vorsitzender ist Oberbürgermeister Dr.
Paffrath — faßt die grundlegenden Be¬
schlüsse. Die Geschäftsführung liegt im Rüst-
ringer Presse - und Verkehrsamt , sie wird streng
nach kaufmännischen Gesichtspunk¬
ten  gehandhabt unter Kontrolle von zwei Re¬
visoren, die der Ausschuß ernannt hat . Alle Ar¬
beiten werden ehrenamtlich geleistet , lediglich
die freiwilligen Sammler , 18 Rüstringer und
1 Mlhelmshavener (Wohlfahrtsempfänger ) er¬
halten für das monatliche Abholen der Gelder
für den Verschleiß ihrer Kleider eine geringe
Vergütung (5 RM .) . Daß auch die Sammler
einer Kontrolle unterstehen , ist schon verschie¬
dentlich hervorgehoben worden.

Neben den Geldspenden werden vielfach
Lebensmittel und Kleidungsstücke
gegeben, die von Beauftragten der Notgemein¬
schaft abgeholt werden . Die gespendeten Klei¬
dungsstücke werden den Wohlfahrtsäm¬
tern  unmittelbar zugeleitet . Die Lebensmit¬
tel gelangen in die Notstandsküche oder werden
auf das Lager der Notgemeinschaft genommen
und nach Bedarf der Küche überwiesen . Die
Küche hat diese Waren zu Einkaufsprei¬
sen  zu übernehmen . Unter der Obhut von
Frau Hilgenstöh ler,  der Wirtin im Rüst-
ringer Rathausrestaurant , wird das Essen zu¬
bereitet , das täglich zur Ausgabe gelangt . Nur
Sonntags wird kein Essen verabreicht , weil
viele Essenempfänger auf das Essen verzichten.
Es läßt sich ni cht übersehen,  wieviel Per¬
sonen kommen und besteht deshalb die Gefahr,
daß viel Essen überbleibt  oder gar die
Portionen nicht ausreichen  würden.
Wohl aber wird an den Feiertagen , die auf
einen Wochentag fallen , Essen ausgegeben.

Die Bedürftigen,  die von der Not¬
gemeinschaft mit Essen versorgt werden , be¬
stimmen die Wohlfahrtsämter  nach
ihren Grundsätzen . Die Notgemeinschaft hat
hierauf keinen Einfluß . Zwei Drittel der Be¬
dürftigen sind aus Rüstringen , ein Drittel ist

vkrilldcrnc Kartei

Uowsu eines ollen Lskeininlsses unck einer
juoZen klebe . :: Von ^ nn ^ von ksnbn ^s,

21. Fomsetzung —— Nachdruck «erboten
Erich von Speer fühlte sich immer mehr in

me Enge getrieben . Mit ratlosen Augen sah er
den Sohn an . ^

Dieser lächelte weich : „Vater , es gibt nichts
aus der Welt , was so schlimm wäre , daß du es

nicht sagen könntest ! Vor allem aber ver-
Iprrch mir , daß ich dich unbesorgt allein lassen
kann, daß du nicht noch einmal zur Waffe greifst
E *..drr sonst etwas antust . Dann will ich dich
Vorläufig nicht länger quälen ."
t Der Aeltere dachte daran , Christa van Aal-

hatte ihm versprochen , seinem Sohne nichts
raren von seinem Treubruch , und er reichte

deu Êi rang sich die scherzhaft klingen-
ab : ,,^ ch verspreche dir , nicht wieder

rückfällig zu werden ."
„ E °org nickte : „Ich will dir glauben . Und

suche ich die Damen auf.
Der Weitere sagte bedrückt : „Bitte , erwähne

mcyts von unserer Unterhaltung gegen Frau van
wüL or̂ fiel plötzlich ein leidlL glaub¬würdige Ausrede ein . Er fuhr fort ' Ich hatte
van Auseinandersetzung 'mtt Frauvan Aalten , dre so überraschend bier auitauMe.
Eier Erlisch schon stark niedergedrückt,
meser Besuch und der ihrer Tochter verstimmten
nnch nun noch mehr . Als Frau van Aalten ae-

UL°'. . schrieb ich die Paar Zeilen "andich und
gnfs zur Waffe . Frau van Aalten aber war
aus irgendeinem Grunde zurückqekommen in
nem Zimmer , und als sie so unv ^ - in
Ganze^ ^ ^ ^ " ß fohl . So verhielt sich das

konZe L wL ' " I/VaLrÄ sagen

in Wilhelmshaven ansässig. Für die Wilhelms-
havener ist die Essensausgabe nicht im Rüst¬
ringer Rathaus . Jeden Mittag gegen 11.30
Uhr fährt an der Küche ein Marineauto
mit mehreren Soldaten vor , mm in verschlos¬
senen Behältern , die ein Erkalten des Essens
ausfchließen , das Quantum , das für Wilhelms¬
haven benötigt wird , nach der dortigen Aus¬
gabestelle (Stadthaus , Hindenburgstraße ) zu be¬
fördern und zu verteilen . Für diese Liebes¬
tätigkeit beansprucht die Marine keine Entschä¬
digung , nur die Kosten für den verbrauchten
Brennstoff müssen ersetzt werden.

Während die Soldaten das Essen für Wil¬
helmshaven abholen , auch schon vorher , erschei¬
nen die Rüstringer Bedürftigen . Gedruckte
Essenskarten  geben eine Kontrolle
über die Abnahme des Essens . Täglich wird
von der Karte ein Abschnitt gelöst und dann
bekommt der Abholer sein Quantum , das nach
der Kopfzahl der Familie verschieden ist. Das
Essen ist, wovon wir uns durch eine Kostprobe
überzeugen konnten , gut und schmackhaft
zubereitet  und recht derb gekocht. Es be¬
steht die Möglichkeit , die Portion im Hause
noch zu verlängern . Männer , Frauen und Kin¬
der erscheinen in bunter Reihe mit ihren Eß-
töpfen und auch Eimern . Manche sind darunter,
die ihren Topf vorsorglich im Korbe verdecken,
damit man nicht bemerkt , daß sie die öffentliche
Mildtätigkeit in Anspruch nehmen müssen.

Zurzeit  werden 300 Essensempfän¬
ger  betreut . Vom 20. März bis 1. Oktober
waren es 210 Personen . Wohl möchte die Not¬
gemeinschaft die Zahl noch erhöhen , aber die
Mittel reichen  nicht . Die Kosten für
die Speisung (die Portion kommt auf 36 Pf.
zu stehen ) betragen 3000 RM . monatlich , eine
Summe , die durch die Sammlungen nicht ein¬
kommt . Der fehlende Betrag wird zugeschossen
aus dem Fonds , der von der früheren Notge-
meinschaft noch vorhanden ist. Man hofft , die
Speisung bis zum März nächsten Jah¬
res  durchführen zu können . Die bisherigen
Beträge , die für dre Notgemeinschaft einkamen,
verteilen sich auf die einzelnen Monate wie
folgt : März 4128,25, April 2771,02 , Mai 2528,60,
Juni 2012,96 , Juli 2110,95 , August 1881,35,
September 1866,65, Oktober 2195,55 Reichsmark.
— Eine allgemeine Kleiderfammlung wurde im
Frühjahr durchgefllhrt . Insgesamt wurden
1505 Kleidungsstücke an Rüstringer und 1219
an Wilhelmshavener Bedürftige auf Anweisung
der Wohlfahrtsämter ausgegeben . — An 60
Personen,  40 in Rüstringen und 20 in Wil¬
helmshaven , wird Fleisch aus dem Schlacht¬
hof ausgegeben.

Die Spenden,  die der jadestädtischen
Notgemeinschaft zufließen , sind erheblich ge¬
ringer,  als das im Verhältnis in anderen
Städten  der Fall ist. Gar trübe Erfahrun¬
gen müssen die Sammler machen , an manchen
Stellen konnte wirklich etwas mehr gegeben
werden . Wo die Sammler abgewiesen werden
oder nur ganz geringe Beträge erhalten , ob¬
gleich der Betreffende in der Lage ist, etwas
tiefer in den Beutel zu greifen , versucht die
Notgemeinschaft durch entsprechenden schrift¬
lichen Hinweis das soziale Gefühl
zu stärken.  Neuerdings werden auch Bau¬
steine  an die Vereine ausgegeben , die beson¬
ders auf den Vergnügungen der Vereine ver¬
trieben werden . Auch die Veranstaltungen zu¬
gunsten der Notgemeinschaft haben in den letz¬
ten beiden Monaten wieder zugenommen . Aber
vielleicht könnten die Vereine  auf diesem
Gebiete noch etwas mehr tun . Bei der Be¬

klopfen vergessend , war er gerade dabei , sich zu
erschießen . Ich aber störte ihn der Schuß ging
fehl ." Er schüttelte den Kopf : „Sieh , Georg,
dies konnte sie dir doch nicht sagen , nicht wahr ?"

Er fühlte sich ordentlich erleichtert . Diese
Erklärung , aus Wahrheit und Unwahrheit ge¬
mischt, wirkte glaubhaft.

Georg sah, wie erregt sein Vater war , und
stellte keine weitere Frage mehr , obwohl er sich
darüber einig war , es stimmte mit der Erklä¬
rung nicht ganz.

Er tat also zunächst , als glaube er jedes
Wort , sagte : „Dann bin ich Frau van Aalten
ja riesengroßen Dank schuldig, daß sie gerade
noch zur rechten Zeit kam, um das Schreckliche
zu verhindern ."

Sein Vater bat : „Aber erwähne nichts zu
ihr davon . Es wäre peinlich für mich. Tue , als
wenn du nichts weißt , als wenn du glaubtest,
daß sie mit mir zusammen den Schuß gehört , als
sie gerade bei mir war , und daß ich es nicht wich¬
tig genug genommen , mich darum zu kümipem,
wo der Schuß gefallen ."

Georg versprach alles , aber die Frage : Wel¬
chen Einfluß besaß Frau van Aalten auf seinen
Vater , daß er sich hatte töten wollen , die Frage
blieb in ihm fest, ebenso fest wie die : Was war
der Grund zu Frau van Aaltens befremdender
Abneigung gegen ihn selbst?

Es gab geheime Fäden , die diese zwei
Fragen fest verbanden ; aber wo waren sie zu
suchen? Er nickte dem Vater noch einmal zu , er¬
innerte ihn halblaut : „Ich habe dein Ver¬
sprechen."

Er ging ; aber erst als er auf den Flur hin¬
austrat , fiel ihm auf , wie ungewöhnlich düster
es hier war . Er trat an eins der Fenster , sah
einen fahlgrauen , von schweren Wetterwolken
verhängten Himmel . Ein Gewitter stand über
Speerhof , eines jener Gewitter , die mit un¬
heimlicher Schnelligkeit da sind.

Georg dachte , hatte nicht vor kurzem noch die
Sonne gelacht ? Und nun war der Himmel voll
von drohenden Wolken.

Nicht das fernste Donnern hatte er bis jetzt
gehört ; aber in diesem Augenblick zuckte ein
Blitz hernieder , der alles ringsum in sein
starres , bläuliches Licht tauchte.

sprechung des Rüstringer Oberbürgermeisters
mit der Presse am Dienstag verwies dieser
darauf , daß , wenn die Vereine zu ihren Ein¬
trittspreisen  noch einen kleinen sozia¬
len Zuschlag  nehmen und diesen an die

Notgemeinschaft abführen . dieser Mittel zuflre-
ßen würden , die sie so dringend bedarf . Die
Notgemeinschaft richtet an alle Kreise der Be¬
völkerung . die dazu in der Lage sind, dre Bitte,
zu geben , was nur irgend möglich ist.^ Wenn
nun auch das Ziel , wieder wie in früheren
Jahren 1000 Bedürftige zu speisen , nicht er¬
reicht werden kann , so müßte eine Stei¬
gerung auf 500  doch erstrebt werdem

Das Volkschor-Konrert.
Wie alljährlich am Bußtag veranstaltete der

Volkschor Wilhelmshaven - Rüstringen auch
gestern sein großes Konzert im „Gesellschafts¬
haus " bei vollbesetztem Hause . Das Konzert
stand unter dem Leitgedanken der Naturbeschrei¬
bung . Dadurch war dem Ganzen ein einheit¬
licher Zug gegeben . Als Komponisten hatte
man zwei Große aus dem 16. und 17. Jahr¬
hundert , Telemann und Mozart,  ge¬
wählt . Das Programm , nicht allzuschwere
musikalische Kost , war äußerst glücklich zu¬
sammengestellt und so war auch der Erfolg nicht
ausgeblieben.

Zu Anfang spielte das Philharmonische
Orchester unter seinem neuen Leiter , Kapell¬
meister Hans Mayer  vom hiesigen Theater,
„Eine kleine Nachtmusik"  von W . A.
Mozart . Dieses kleine Orchesterstück ist in Wil¬
helmshaven nicht neu . Vor einigen Jahren
brachte es in einem Symphonie - Konzert Las
Oldenburger Landesorchester unter Ladwigs,
später das Philharmonische Orchester unter R.
Rothes Leitung . Ich selbst habe es im Laufe
Jahrzehnter in den größten Städten unter Lei¬
tung der bedeutendsten Dirigenten , wie Blech
und Furtwängler , gehört , ja selbst der alte
Wagner -Dirigent Hans Richter hatte es sich als
Kabinettstück ausgesucht . Mit Freuden stelle ich
fest, daß die Leistung gestern abend jenen
Größeren nicht nachstand . Mayer hatte in allen
vier Teilen seine Auffassung , die öfters mit
Richters Auffassung Lbereinstimmte , bei dem
Orchester durchgesetzt . Vielleicht drückte Mayer
den Stempel der musikalischen Flüssigkeit noch
mehr durch . In leichter , flüssiger Weise folgte
das Orchester seinem Leiter und reagierte auf
jede Nuance desselben . Die Wiederholungen
des Themas im ersten Teile erschienen jeweilig
unter einem neuen Gesichtspunkte , und der letzte
Teil , das Rondo , war so stilistisch, daß alles mit¬
gerissen wurde . Seit Blechschmidt wieder ein¬
mal ein Hoffnungsstrahl auf Aufbau und ziel¬
bewußte Leitung unseres an sich guten
Orchesters . Mayer hat gestern abend bewiesen,
daß ihm die Musiker auf jede Regung folgen
und ein verständnisvolles Band zwischen
Orchester und Leiter besteht . Bei den musikali¬
schen Fähigkeiten , verbunden mit Dirigenten¬
praxis , werden wir bald wieder ein mehr als
beachtenswertes Orchester in den Iadestädten
haben . Dem Orchester kann man zu seinem
neuen Leiter gratulieren . —

„Bald prangt , den Morgen zu
verkünden " , aus Mozarts „Zauberflöte " ,
wurde von dem Kinderchor mit Orchesterbeglei¬
tung gesungen . Mozart läßt die drei Knaben
zu Beginn des letzten Finales der „Zauberflöte"
das „Bald prangt " in zarter Knabenart in ge¬
bundener Form singen . Kinderchor , Orchester
und Dirigent versuchten den Grundlagen gerecht
zu werden , jedoch so erstaunenswert rein in
allen drei Lagen die Kinder auch sangen , ein
größerer Chor wird niemals den Duft , der über
diesem Ganzen liegt , Hervorbringen können.

Die weltliche Kantate „Dir Seele des
Weltalls"  war wundervoll . Man hatte an
dem Kinderchor wie an dem gemischten Chor
seine wahre Freude . Jubel und Wärme kamen

Georg von Speer trat hastig vom Fenster zu¬
rück und eilte den Gang entlang . Er mußte jetzt
endlich zu Jo . Zu Jo und ihrer Mutter.

Tilde Müller lief ihm über den Weg . fragte:
„Wie ist denn das nun mit dem Mittag ? Essen
die beiden Damen hier ?"

Er erwiderte : „Ich weiß nicht , aber ich hoffe
es ." —

Tilde Müller schüttelte den Kopf.
„Ich glaube es nicht . Fräulein Larsen ißt

bestimmt nicht hier ."
Er stutzte. „Fräulein Larsen ?" wiederholte

er fragend . „Ja , wer ist denn das ?"
Tilde Müller merkte erst jetzt, sie hatte sich

verplappert . Aber eine Diplomatin war sie
nicht , und so stotterte sie denn : „Ich meine
natürlich : Frau van Aalten ."

Georg dachte , jetzt war schon alles gleich , auf
zwei Minuten mehr oder weniger kam es auch
nicht an.

Er drängte die alte Frau in das nächste
Zimmer . Ein fast leerer Raum war es , nur ein
Spiegel , er beinahe bis zur Decke reichte , be¬
fand sich noch hier.

Georg von Speer faßte beide Hände Tilde
Müllers.

„Liebe , gute Müllern , bitte , sagen Sie mir
die Wahrheit ! Weshalb nannten Sie Frau van
Aalten Fräulein Larsen ? Suchen Sie nach
keinen Ausreden . Ich weiß , es gibt da irgend¬
etwas in der Vergangenheit meines Vaters,
mit dem muß der Name , den Sie Frau van
Aalten unwillkürlich gaben , zusammenhängen ?"

„Ich weiß nichts , gar nichts weiß ich." wehrte
sich Tilde Müller.

Ein Blitz fuhr nieder , riß das kahle Zimmer
in sein gespenstisches , Helles Licht und Tilde
Müller blickte in dieser Sekunde gerade in den
Spiegel . Sie schrie auf . Zu entsetzlich hatten
sie beide eben im Spiegel ausgesehen . Wie Ab¬
geschiedene , wie starre Wachspuppen.

Sie stöhnte : „Ich darf ja nicht sprechen, ich
darf ja nicht !"

Er drängte : „Ist es denn so furchtbar ? Hat
Vater etwas so Schlimmes getan ?"

Sie machte ihre Hände frei.
„Nein , nein , behüte ! Es ist ja wohl nicht

recht gewesen , was er getan , aber so etwas

tadellos heraus . Der Schluß hatte eine Sterge-
rung , wie ich sie von dem Volkschor noch nie ge¬
hört habe . Carla Steinmeyer (Wilhelms¬
haven ) sang das Sopran -Solo mit feiner Ton¬
gebung , Wärme und ausgeglichener Stimme
vom Piano bis zum Forte . .

Den zweiten Teil füllte die Kantate „Dre
Tageszeiten"  von G. PH . Telemann aus.
Er ist einer der vielumstrittensten Komponisten.
In Biographien ist häufig das Urteil anzu¬
treffen : er sei ein gedankenloser Vielschreiber
gewesen . Tatsache ist, daß er allein mehr Werke
geschrieben hat wie seine beiden Zeitgenossen
Bach und Händel zusammen . Trotzalledem hat
er aber auch viel Schwunghaftes mit Eleganz
und Flüssigkeit geschrieben . Darunter gehören
bestimmt „Die Tageszeiten " . Der Aufbau rst
sehr schön, die Beschreibung der einzelnen Tages¬
zeiten — Morgen Mittag , Abend und Nacht —
zum Teil sehr originell . Telemann war weder
ein Bach , noch ein Händel , trotzdem seine Zeit
ihn weit über dieselben stellte . Heute ist er m
Vergessenheit geraten und weder von seinen 44
Opern noch von seinen sonstigen Werken Hort
man selten etwas.

Die Wiedergabe war sehr schön, wenn Mir
auch einzelne Tempis zu schnell waren . Dadurch
verlor ein wenig die musikalische Charakteristik.
Kapellmeister Mayer hatte den Kavierpart über¬
nommen und führte ihn sicher und exakt durch.
Mit den Solisten konnte man ebenfalls einver¬
standen sein . Wir haben aber hier schon Aus¬
geglicheneres gehört . Carla Steinmeyer sang
den Morgen und Mittag sauber und stilecht , daß
sie auch das Altsolo gut und sicher durchführte,
gereicht ihr zur Ehre . Der Tenor Fritz Wegener,
Bremen , ist nur ein Bariton mit kleiner , schö¬
ner Stimme . Zur Erlangung der höheren La¬
gen nimmt er einen , wenn auch nicht unsym-
patischen Knödel zu Hilfe . Schade , mit eifrigem
Studium und ernstem Willen könnte hier eine
sehr schöne, fehlerfreie Stimme erstehen . Durch¬
führung der Partie und Vortrag waren gut.
Der Bassist Johann Klinge , Bremen , hat einen
selten schönen, in allen Lagen ausgeglichenen
Baß . Aber , aber . Erstes Gebot im Gesang
ist : Um Anfang stand der Rhythmus.
Hierbei hapert es bei ihm manchmal stark.
Sonst war die Partie der Nacht blendend schön
von chin gesungen . Der Volkschor selbst war
tadellos in Form und bewegt sich entschieden in
aufstei -gender Linie . Er folgte seinem Dirigen¬
ten selbst im schnellsten Tempo genau . Kein
unreines Singen , keine ungleichen Einsätze , alles
klappte famos . Man merkte die Begeisterung
für die Sache und das Aufgehen in die Sache
Technisch wäre hier und da auf die Aussprache
zu achten . Das „t" am Schlüsse des Wortes
muß man hören , das „ei" ist aus dem „a—i" zu
bilden und darf nicht wie „oi" klingen . Ferner
müssen die Soprane darauf bedacht sein , nicht
zu forcieren . Im Ganzen war der Chor aber
auf selten musikalischer Höhe und der wohl¬
verdiente Beifall war so stark , daß der Schluß¬
chor wiederholt werden mußte . Der Volkschor
mit seinem rührigen Dirigenten darf mit seinem
Erfolg zufrieden sein. KZ.

kommt vor im Leben , überhaupt heutzutage.
Man redet kaum darüber ." Sie jammerte : „Ach,
das durfte ich nicht sagen . Viel zu viel ist's
schon. Ich fürchte mich so sehr vor dem Gewitter
und rede Unsinn ."

Er bedrängte sie weiter.
„Müllern , liebe , gute Müllern , ein Geheim¬

nis will ich Ihnen anvertrauen . Vater wollte
sich vorhin erschießen , nur ein Zufall verhinderte
es . Und irgendwie hängt Frau van Aalten da¬
mit zusammen ."

Wie viele Male hatte Georg von Speer als
Junge auf dem Schoße Tilde Müllers gesessen,
dann hatte er , wenn sie ihm eine Geschichte er¬
zählt , oft gesagt : „Müllern bist 'ne dute Faul"
Daran mußte er jetzt unwillkürlich denken.

Tilde Müller aber hatte seinen Aermel ge¬
packt.

„Was sagen Sie , was ? Erschießen hat er
sich wollen . Ja , du lieber Himmel , das wäre
doch zu teuer bezahlt gewesen , wo sie doch nun
überhaupt noch 'ne reiche Frau geworden ist.
Sie hat doch eigentlich bei der Geschichte Glück
gehabt , mehr , als wenn sie 'ne arme Baronin
Speer geworden wäre ."

Jetzt fing Georg von Speer an zu begreifen,
jetzt sah er den ersten Fingerzeig.

Ein Donnerschlag machte das Schloß erbeben.
Georg von Speer faßte die alte Frau bei den
Schultern . „Schnell , bitte , sprechen Sie , ich muß
zu den Damen , was hat mein Vater getan ? "
Er schmeichelte ' „Müllern , bist 'ne dute Frau !"

Tilde Müller wußte nicht mehr ein und aus.
Zuviel hatte sie schon gesagt , sie konnte ja gar
nicht mehr zurück. Sie dachte daran , daß der
Baron sich hatte erschießen wollen . Der Sohn der
Frau , an der sie so mit Leib und Seele gehan¬
gen.

Sie stöhnte . „Meinetwegen soll er mich
'rauswerfen , weil ich nicht geschwiegen habe;
aber heute ist schon alles verhext . Das Schloß,
die Menschen , das Wetter !" Sie sagte erregt:
„Ihr Baker hat Christa Larsen geliebt . Er hat
es ihr gesagt und sie geküßt . Sie war Gesell¬
schafterin bei seiner Mutter und sah akkurat so
aus , wie ihre Tochter jetzt aussieht . Und dann
gab 's hier ein steinreiches Mädel in der Nähe.
Hilde von Güllner , die hat Ihren Vater ein-
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Rüstringen , 19. November.
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S3. Im Parkhaussaal fand das Konzert für

die beiden städtischen Altenheime — Karl-
Hinrichs-Stift und Lindenhof — statt, dessen
Reinertrag als Weihnachtsspendedienen soll.
Der Besuch der Veranstaltung war gut, so daß
in dieser Beziehung ein erfreulichesResultat zu
verzeichnensein dürfte. Die Vortragsfolge zu
dem Konzert kündete einige Werke an, die an
die Mitwirkenden erhebliche Anforderungen
stellten, die aber auch für die Hörer eine ge¬
wisse Belastungsprobe darstellen, zumal die letz¬
ten beiden Nummern, das Klavierkonzert von
Liszt und die symphonische Dichtung „Don
Juan " von Richard Strauß . Das Philharmoni¬
sche Orchester spielte zum ersten Male unter der
Leitung seines neuen Kapellmeisters Hans
Mayer,  dessen sichere Taktstockfllhrungdie
Leistung steigerte und dessen feinneroige Musi¬
kalität über dem Ganzen waltete. Es wurde
offenbar, daß ein Weiterschreiten auf diesem
Wege das Orchesterzu einer beachtlichen Höhe
führen wird. Nachdem Massenets melodisch¬
dramatische Ouvertüre zu „Phsdre" verklungen
war, folgte Beethovens Klavierkonzert in 0-
Dur mit Orchesterbegleitung. Die jugendliche
Pianistin Waltraut Bert elfen  zeigte in
ihrem Spiel fortschreitendes Können, das zu
-schönen Erwartungen berechtigt. Starker Bei¬
fall lohnte die Spielerin für ihre gute Leistung.
Eine freudige Aufnahme fand auch das Violin¬
konzert mit Orchesterbegleitungvon Mendels¬
sohn, ein melodiösesWerk, das an den Geiger
erhebliche technische Anforderungen stellt. Der
Solist, Bruiro Austein,  überwand diese Klip¬
pen und bot ein in allen Teilen sauberes Spiel.
Lag der erste Teil des Programms dem Publi¬
kum näher, so dürfte vielen die Einfühlung in
Liszts Konzert in Ls-Dur für Klavier und Or¬
chester nicht leicht geworden sein. Der erregte
Verlauf eines bedeutenden Eemlltserlebnisses
wird in einer äußerst dramatischenForm gestal¬
tet, das Konzert schildert, wie der Komponist
eine schwere Verstimmung bekämpft und über¬
windet. Orchester- und Klavierpart sind ein
Ganzes und dem Pianisten fällt eine umfang¬
reiche Aufgabe zu. Das Klavier soll auch
Physisch dem Orchestergleichkommen, ebenso er¬
fordert es einen Spieler mit sicherer Technik.
Die schwierigeKlavierpartie hatte der Pianist
Johann Dreyer  übernommen. Den Abschluß
des Abends bildete „Don Juan ". In diesem
Werk drängen sich in reicher Fülle musikalische
Erfindungen, der glänzende Orch-ellertechniker
Richard Strauß hetzt die Hörer und wühlt sie
auf, daß sie sich nur schwer in dieser faszinieren¬
den Tonmalerei zurechtfinden. Es war ein
guter Gedanke von KapellmeisterMayer, in den
Jadestädten einmal Werke, wie es die beiden
letztgenannten sind, herauszubringen. Nach
Schluß des Konzerts dankte das Publikum
durch lebhaften Beifall.

Bon der Straße.
Vorgestern abend gegen 9.30 Uhr wurde ein

Marineangehöriger in der Grenzstratze von
mehreren Kommunistenangerempelt. Der Ma¬
trose, welcher sich dieses verbat, wurde bis zur
Vismarckstraßeverfolgt. Rufe wie „Rotfront"
und „Blaue Pest" ertönten. Daraufhin nah¬
men Schupobeamte mit Fahrrädern , die auf

die Sache aufmerksam wurden, drei der Un¬
ruhestifter fest. — In der Viktoriastraße ging
das Pferd eines Milchgespannes durch. Das
Tier rannte an der Parkstraße auf den Bürger¬
steig und durchbrach einen Zaun. Das zu Fall
gekommene Tier hatte keinen ernsthaften Scha¬
den erlitten und konnte wieder vor den in¬
zwischen ausgerichtetenWagen gespannt werden.
— Durch leichtsinniges Fahren mit einem
Dreirad kamen am Dienstag abend zwei Fah¬
rer in Gefahr. In der Kurve der Harle- und
Störtebekerstraße kippte der Wagen um. Beide
Fahrer sprangen ab und kamen mit leichten
Verletzungen davon. Der Wagen wurde leicht
beschädigt.

Die Leistungender jadestädtischen Arbeiter-
Samariterkolonne.

Die Arbeiter-Samariterkolonne der Jade¬
städte hielt ihre diesjährige Jahreshauptver¬
sammlung im „Siebethsburger Heim" ab. Der
Vorsitzendebegrüßte eingangs den Kreisleiter
Meiche aus Bremen, der zu dieser wichtigen
Versammlung erschienen war. Nach Aufnahme
einer Genossin und Kenntnisnahme der einge¬
gangenen Schreiben gab Vorsitzender Albere
den Jahresbericht. Dem war zu entnehmen,
daß das verflossene Jahr eine bedeutendeMehr¬
arbeit erfordert hatte. Es fanden 13 Vorstands¬
sitzungen, 12 Versammlungen, 4 besondere
Sitzungen sowie ein Experimentalvortrag statt.
Außerdem veranstaltete die Kolonne eine
Straßensammlung und beteiligte sich stark an
der in Elsfleth stattgefundenen Vezirksübung.
Der im Oktober begonnene Kursus zur Ausbil¬
dung in der ersten Hilfe weist eine Teilnehmer¬
zahl von rund 80 Kursistenauf. Den gestellten
Anforderungen wurde die Kolonne stets gerecht.
Der Kassenbericht des Bundesgenossen Buß
zeigte eine Steigerung der Einnahmen und
Ausgaben, jedoch sind trotz größerer Ausgaben
gegenüberden Vorjahren die Kassenverhältnisse
als gesund zu bezeichnen. Hierauf gab der
Materialwart Am-men seinen Bericht. Aach
hier -war ein gesteigerter Verbrauch und Umsatz
zu verzeichnen. Den technischen Bericht erstattete
der Bundesgenosse Vaxa -lary.  Dieser Be¬
richt zeigte so recht die immenseArbeit ver Ar¬
beiter-Samariter . Nicht weniger als 769 Un¬
fälle verschiedenster Art wurden behandelt. Dre
Lok-alwache, die stets -abends mit drei Sama¬
ritern besetzt ist, zeigte 8440 Dienststunden an
ohne die Besetzung bei besonderen Anlässen.
Ferner betrugen die für die verschiedensten
Anforderungen gestellten Wachen 264 mit 663
Samaritern und 2453 Dienststunden. Außerdem
wurden 17 Transporte , zu denen noch die eini¬
ger Geisteskrankerhinzukommen, ausgeführt . —
Die Neuwahl des Gesamtvorstandes
ergab folgendes Resultat : 1. Vorsitzender K.
Nlbers, Kassierer R. Buß, Schriftführer K.
Drees, Techniker K. Gratopp, Materialwart
H. Baxalary , Wachleiter G. Evenburg, Beisitzer
Genossin Schulz. In seinen Schlußworten for¬
derte der Vorsitzende zu reger Tätigkeit auf zum
Wohls der Allgemeinheitgetreu dem Leitspruch:
„An jedem Ort zu jeder Zeit, sind wir zur ersten
Hilf' bereit !" und schloß mit einem kräftigen
„Frei Hilf" die Versammlung.

Das Städtespiel der Arbeiter-Fußballsportler.
Bei dem gestern durchgeführtenStädte -Fuß-

ballwettkampf der Mannschaften Wilhelms¬
haven-Rüstringen gegen Vremerhaven-Weser-
münde besiegtendie Jadestädter das erste Mal
seit Jahren ihren Unterweser-Gegner, und zwar
mit einem Resultat von 6:4 Toren.

Mein Herr, rauchen Sie?. ..
Ein „blauer" historischerStreifzug.

Von M. Schoppe.
Es wurde über das Rauchen ebensovielge¬

schriebenwie gegen Len Tabak. Genau soviel
wie auf dem Gebiete des Alkohols. Hoch. . .
nieder! Je nachdem: Soll ich? Soll ich nicht?
Ich soll! Nein, ich soll nicht! Es ist hier nicht
der Ort, über die Historien der Tabakblätter
zu berichten, darüber erzählt uns jedes Lexikon.
Dort erfährt man Dinge aus Kolumbus' Zeiten
. . . erfährt, wie die Eingeborenen von Gu-ana-
hani (o, lieber Leser, erleide keine Zun-gen-
verrenkun-g bei Gu-an-ahani) Tabakblätter ge¬
rollt haben; man hört von Haiti , vom Statt¬
halter von San Domingo, vom Gesandten Nikot
(daher Nikotinvergiftung), vom Papst Ur¬
ban III -, dem Bann-schleuderer gegen Schnupfer
in Rom . . .

Bis zum Jahre 1848 durfte man auf der
Straße in Deutschland und anderswo über¬
haupt nicht rauchen, und erst die Reolution
machte bei uns diesem Paragraphen ein Ende.
Heraus mit euren Zigarren ! Rauche, deutscher
Bürger ! Die Menschheit rauchte nun auf allen
Gassen. — Famos die Sprüche vom Rauchen!
Hier herrscht Witz. Kalisch dichtete im „Kladde¬
radatsch" (es konnte aber auch ein Mitarbeiter
des Kalisch gewesen sein) :

„Wo man raucht, da kannst du ruhig harren,
Böse Menschenhaben nie Zigarren !"
Aber, lieber Freund Kalisch, du bist ein

Gemüt: auch die bösen Menschen rauchen ihr
Teilchen zusammen. Nur nicht im Gefängnis,
denn hier wollen wir anderen nicht gerade
harren . — Wilhelm Busch meinte in seiner
-lustigen Art:

„Drei Wochen war der Frosch schon krank.
Jetzt raucht er wieder — Gott sei Dank!"

Ein Stückchen weiter: auf Tabakspfeifen
unter Napoleons Bild stand zu lesen:

Konzert in der Kirche zu Bant.
Am gestrigen Bußtage fand in der Kirche zu

Bant ein Abend-Konzert statt, bei dem als
Solisten Fräulein Stecker und die Herren Löff¬
ler und Trensky mitwirkten. Der Madrigal¬
chor sang unter der Leitung von Organist Hack-
stette als Hauptwerk die Motette „Jesus meine
Zuversicht" von I . S . Bach, eine schöne fünf-
stimmige Komposition. Außerdem brachte die
Vortragsfolge ein Orgelwerk von I . S . Bach,
Orgelvariationen von I . P . Sweelingk, einem
Meister aus der Zeit vor Bach, und eine Solo¬
kantate von D. Buxtehude, der ebenfalls vor
Bach wirkte, und außerdem einige Choräle.
Sämtliche zum Vortrag gekommenen Werke
wurden in der bewährten Form von Chor,
Organist und Solisten gestaltet. Das Konzert
war gut besucht und bot den Anhängern der¬
artiger Veranstaltungen eine Stunde der Er¬
bauung.

Die Herbststafetteder Arvertersportler.
ak. Unsere Arbeitersportler scheinen bei der

Austragung ihrer Stratzenstaffelläufe immer
Glück zu haben, denn auch die gestrige Herbst¬
stafette war von herrlichem Herbstwetter be¬
günstigt. Kein Wunder daher, daß sich eine große
Anzahl Sportfreunde und Interessenten einfand,
um die spannenden Kämpfe in Augenschein zu
nehmen. Die Besetzung der Aktiven war gegen¬
über der Veranstaltung des Frühjahres eine be¬
deutend bessere. Elf Mannschaften  stellten
sich pünktlichum 11 Uhr dem Starter . Hiervon
hatte Germania 4 Mannschaften, Jade 3, Rüst¬
ringen 2, Neuengroden 1 und Wilhelmshaven
1 Mannschaftzur Stelle. Die Resultate der ein¬
zelnen Klassen zeitigten folgendes Ergebnis:
In der Jugendklasse gewann Rüstringen in

(Nachdruck verboten.)
„Daß er nicht rauchte, mußt' er büßen,
Als er des Glückes Ende sah;
Der Boden raucht' ihm unter'n Füßen,
Drum ging er nach St . Helena."

Auf einer alten Spieldose lesen wir die
quickendenReime:

„Untar den seltenen Waren,
Die man uns in vielen Jahren
Hat aus Indien gebracht,
Wird Tabak bei Jungen und Alten
Fernerhin den Preis erhalten,
Weil er frohe Geister macht."

Auf der anderen Seite regt sich Opposition
In des „Knaben Wunderhorn" lesen wir:

„Tabak, Tabak! Du elendes Kraut,
Wer dich erfand, ist wohl lobenswert,
Wer dich erfand, ist wohl Prügel wert!"

Merkwürdige Tabakmischung. Erst lobe«,
wert, dann elendes Kraut und schließlich not
Prügel . . . -

Trotz alledem: Es gibt ebensoviel« TM
freunde, wie es Tabakfeinde gibt.

»

Ich bin kein Mann aus Birma, auch kei«
aus Arabien, aber dennoch . . . mir schnW
meine Zigarette, deren Qualm mein Zim«
in eine tükische Rauchkammer verwandelt.

Gelblich sind die Gardinen, aus den F« ,
teuils steigen die Tabakgeister, in TabakdnftsiE
die Kissen getaucht, und oft komme ich niif
schon selbst wie ein Tabakmenschvor. '

Aber ich rauche, denn aus dem blauen
wölk leuchtet die Seele einer wohlwollend«,
Göttin. >

Die Ahnengalerie aller Raucher zieht k
der Sonntagn-achmittwgs-Zig-arre lächelnd m
-mir vorüber . . .

13.40 Minuten vor Wilhelmshaven mit M!
Minuten ; Germania wurde Dritter in IS«
Minuten vor Jade mit 14.02 Minuten, Mu
Sportler -L-Klasse sah Germania 2 mit IS,»
Minuten an erster Stelle. Zweiter Neuengrodif
in 14.41 Minuten und Dritter Jade in 15Z
Minuten vor Germania 3 mit 18.14 Minute«.
In der Sportlers -Klasse sah man wieder»«,
Germania 1 als erster Sieger in der guten Zei!
von 12.88 Minuten . Rüstringen wurde m>
13.18 Minuten Zweiter vor Jade, welche 14S!
Minuten benötigten.

Hohes Alter.
Eine Volksblattleserin, die Witwe Fw

Ommen  in Wilhelmshaven, Kleine Straßes
wird am 21. d. M. 87 Jahre.

Aus dem Zentralverband der Angestellten.
Am Dienstag hielt der ZdA. im „Geweih

schaftshaus" seine gutbesuchte Mitgliederver¬
sammlung ab. Den Geschäftsberichterstatte^
der 1. VorsitzendeKruse.  Außer den Fach¬
gruppenversammlungen haben eine Vollver¬
sammlung der AfA. und die Versammlung kr
freien Gewerkschaften stattgefunden. In den ge¬
werkschaftlichenErwerbslosenausschutz ist dies
Mitglied Folkers entsandt worden. Geschäfts¬
führer Kahl  hielt einen Vortrag über: „Der!
Kampf um die Seele des Angestellten". Er schilpderte die Proletarisierung der Angestelltenum
die Stellung der Angestellten- Gewerkschaft«
EdA.. DHV. und ZdA. dazu. Während d«fGdA., welcher ja angeblich auf dem Voden ts
heutigen Verfassungsteht, eine Demokratisiere;
der Wirtschaft anstrebt, steht der DHV. heuiis
zum größten Teil im nationalsozialistisch«"
Lager. Die Angestellten werden hier über d»!
wirkliche Lage hinweggetäuscht und als eil

gefangen. Jetzt heißt sie Gräfin Nicharsky. Er
war schon damals ein armer Teufel. Und wenn
das Gut auch noch leidlichen Umfang hatte,
fehlte es doch an allen Ecken und Enden. Na,
wie das so geht, er verlobte sich mit der Reichen,
und seine Mutter schickte die Gesellschafterin
während seiner Abwesenheit fort. Dann pas¬
sierte eine dumme Geschichte, da zeigte sich die
Reiche von einer ganz mrserablen Seite. Ihr
Vater suchte nun Christa Larsen, wollte an ihr
alles wieder gutmachen, er schrieb an sie; doch
die Briese kamen zurück. Er reiste selbst nach
Frankfurt am Main , wo er sie bei ihrem Vor¬
mund vermutete, aber sie war schon fort ins
Ausland, und der Vormund war kühl und ab¬
lehnend, sagte, sein Mündel wolle nichts mehr
von ihm wissen und er wünschtekeine Belästi¬
gung seines Mündels mehr.

Die Reiche pochte bald danach noch einmal
an, wollte seine Frau werden, aber er ließ ihr
eine schroffe Antwort zukommen." Sie schloß:
„Das ist alles, Georgchen, alles !"

Wenn sie sich in solcher Stimmung befand
wie eben jetzt, durfte sie auch einmal wieder
„Georgchen" sagen, wie damals, als er noch ein
Kind gewesen.

Georg von Speer erwiderte warm : „Vielen
Dank, nun weiß ich Bescheid."

Er drückte der alten Frau die Hand und eilte
davon.

Tilde Müller seufzte und verließ ebenfalls
das Zimmer, das in seiner Kahlheit so unheim¬lich war , wenn es die grellen Blitze erleuch¬
teten.

Und wie der Regen jetzt niederrauschte! Wie
eine Sintflut brach es über das Stückchen Erde
herein, auf dem Schloß Speerhof stand.

Ern Schrei.
Christa van Aalten und Jo hatten sich in dem

Zimmer, in das sie Georg von Speer geführt,
ausgesprochen. Das Aussprechen hatte darin be¬
standen, daß Christa van Aalten ihrer Tochter
immer wieder betonte, sie gäbe eine Ehe zwischen
Georg von Speer und ihr nicht zu, und daß Jo
immer wieder entgegnete, sie lasse sich ihre Liebe
nicht nehmen, wenn man ihr keinen einleuch¬
tenden und vernünftigen Grund dafür angäbe.

Und da mußte die Frau schweigen, weil sie einem
verzweifelten Mann kurz vorher versprochen
hatte, Schweigenzu bewahren.

Das Wetter brach herein, Mutter und Toch¬
ter saßen stumm beisammen. Es war seltsam
bedrückend, in diesem fremden Zimmer zu sitzen
und zu warten, während sich feurige Schlangen
vor den Fenstern niederringelten und der Don¬
ner tobte, als lieferten sich draußen zwei grim¬
mige Feinde eine Schlacht.

Jo dachte, es wäre befremdend, daß Georg
nicht wiederkam. Ob der Schuß vorhin vielleicht
doch mit irgendeinem Unglück zusammenhing?
Ihr war ganz ängstlich zumute.

Ihre Mutter verhielt sich ganz still und schien
in tiefes Nachstnnenversunken. Jo wagte sie
nicht zu stören.

Ihre Mutter hatte vorhin heftig darauf be¬
standen, sofort mit ihr wegzusahren. Jetzt hatte
ihr das Wetter einen Strich durch die Rechnung
gemacht. Bei dem Wetter konnte man nicht fort
und war aus die Gastfreundschaft hier angewie¬
sen. Das stimmte Jo zufrieden. Je länger man
hier blieb, um so mehr Hoffnung bestand, daß
sich dis Mutter noch bekehren ließ. Sie wünschte
nur, Georg möge kommen.

Endlich trat er ein, so hastio, als wäre er
gerannt. Er rief ziemlich laut : „Verzeihung, weil
ich so lange fortblieb, aber ich wurde unerwar¬
tet aufgehalten, ich hatte erst eine Unterhaltung
mit meinem Vater. Der arme Mensch hat sich
erschießen wollen; zum Glück ging die Kugel
vorbei am Ziel "

Christa van Aalten konnte nicht sprechen. Sie
begriff nicht, daß Georg von Speer etwas von
dem Selbstmordversuch seines Vaters wußte.

Jo aber war aufgesprungen, rief ihrer Mut¬
ter zu: „Du sagtest doch, du hättest dich bei
Georgs Vater im Zimmer befunden, als der
Schuß fiel, und Georgs Vater hätte gemeint,
es wäre nicht im Schlosse gewesen. Du kannst
doch nicht beim ihm gewesen sein, wenn er selbst
den Schuß abgab, oder du müßtest gesehen haben,
daß er es getan."

Georg von Speer hatte sich vorgenommen,
mir offenen Karten zu spielen. Mit Vertuschen
und Drumherumreden kam er nicht weiter. Er
erwiderte an Stelle Frau van Aaltens, die auf

Jos Frage stumm geblieben, möglichst ruhig:
„Ja , Liebste, deine Mutter befand sich im Zim¬
mer meines Vaters , als der Schuß fiel. Das
heißt, sie öffnete gerade die Tür des Zimmers.
Und durch rhren unvermuteten Eintritt wurde
die Hand meines Vaters unsicher, verfehlte die
Kugel ihr Ziel. Deine Mutter hatte vorher mit
meinem Vater eine Unterredung und kehrte noch
einmal zurück; doch vergaß sie das Anklopfen/'„Aber warum wollte denn dein Vater das
tun ?"

Jo schrie es hinein mitten in einen betäu¬
benden Donnerschlag.

Zum ersten Male in ihrem jungen behüteten
Leben sah sie das grausige Gespenst des Selbst-»
Mordes in der Nähe. Ein Mann, der Vater des
Geliebten, mit dem sie noch vor kurzem gespro¬
chen, hatte seinem Leben ein Ende machen wol¬
len. Das erregte sie maßlos.

Georg von Speer ließ sich von keiner Hem¬
mung mehr beirren. Sein Vater hatte sterben
wollen. Nur ein Zufall, der den Bruchteil einer
Sekunde einnahm, war sein Retter gewesen. Mit
dem festen Entschluß des Sterbenwollens aber
hatte er nach seiner Ansicht zugleichdie klein¬
lichen menschlichen Rücksichten niedergerissen.
Obwohl er im letzten Augenblick dem Tode ent¬
ronnen, stand er für ihn jetzt jenseits von Gut
und Böse.

Er erzählte unbekümmert um Christa van
Aaltens Gegenwart jetzt Jo all das, was er von
Tilde Müller gehört. Mehrmals wollte ihn
Christa van Aalten unterbrechen, aber er ließ
sich nicht zum Schweigenbringen. Im Eifer des
Sprechens hatte er eine Hand Jos erfaßt, und
die Frau , die mehrmals dazu ansetzte, die bei¬
den Hände zu trennen, wagte es doch nicht.

Und dann empfand sie eine Art Trotz, ge¬
paart mit Erwartung . Jo mußte doch, nachdem
sie erfahren, wie Erich von Speer einmal an ihr
gehandelt, zu ihr, zu der Mutter stehen, mutzte
einsehen, eine Verbindung mit dem Sohne des
schlechten Menschen war unmöglich.

Das Gewitter ließ nach. Jäh , wie es auf¬
getaucht, schien es verschwunden. Es ward plötz¬
lich Heller im Zimmer, und das Rauschen des
Regens war leiser geworden, glich einer ein¬
förmigen Musik, einem matten Klagegesang.

gebiete«!

Georg von Speer sagte: „Mein Vater hilf
damals zwei Briefe nach Frankfurt am ME
an deine Mutter geschrieben, er hat gutmach«
wollen. Er ist dann, weil die Briefe zurÄ-
kamen, selbst nach Frankfurt am Main gesahm
Aber der Vormund deiner Mutter war sv
kühl und ablehnend, erklärte, sein Mündel m»
ins Ausland abgereist und wolle nichts mehr»»>»
ihm wissen, und er wünsche keine Belästig»«!;z
seines Mündels mehr."

Christa van Aalten hob Einhalt
die Rechte.

„Das Letzte stimmt wohl nicht ganz. Ich W "
allerdings zwei Briefe Ihres Vaters zu»
geschickt, aber er ist nicht bei meinem Vorm»«»gewesen. Das hätte ich doch erfahren mW-
Jch hatte damals gleich ein Engagement «
Holland gefunden, zu Frau van Aalten, der M«>i
ter meines späteren Gatten. Aber mein ML
mund hätte mir doch Mitteilung von dem «W
such Ihres Vaters gemacht." Sie schüttelte d«
Kopf. „Nein, gesucht hat mich Ihr Vater dam»»
nicht, das stimmt nicht."

„Das stimmt doch", betonte Georg von SM
„Frau Müller, die Sie ja kennen, hat keim
Grund, zu lügen. Aber schließlich kommt es
jetzt auch nicht mehr darauf an, sondern nur d»f
auf, daß diese Geschichte, die sich zwischen 2H»̂ ,gnädige Frau , und meinem Vater vor vieW
Jahren zutrug, kein Grund sein darf, Jo und M.
auseinanderzureißen. Ich sehe das ganz undg«.
nicht ein, und ich möchte nun Jos Urteil hdM
Sie mag entscheiden, ob sie dem Sohne des MM.
nes, der ihrer Mutter bitteres Unrecht zugestk
angehören will. Ob ihr Gewissendas zulW

(Fortsetzungfolgt.)

„Ach, das ist wohl dein Stammhalter , liM
Freund? Komm, Kleiner, laß dich doch^
Men !"

Kind: „Bist du ein Friseur?"
Besuch: „Nein, wie kommst du darauf?
Kind: „Papa sagte vorhin, als das MäE

dich meldete: Der könnte mich auch ungesuM
lassen!"
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Louise von Coburg
(Schluß.)

Als Louise ein paar Stunden später erwachte, rief sie ver¬
geblich nach dem Geliebten Voll Unruhe kleidete sie sich anund fand den Brief Staunend las sie die Worte, die ihr der
Geliebte geschrieben hatte, und ehe sie sich recht klar war über
die Gefahr die ihm und ihr drohte, stanv Mauro der Zigeuner
neben ihr, Louise erschrak und wollte dem Eindringling die
Tür weisen. Aber Mauro schüttelte den Kops und erzählte ihr,
daß sie so lange in Sicherheit wäre wie sie von Maltachich ge¬
trennt sel. Weiler erzählte er, daß gegen den flüchtigen ehe¬
maligen Rittmeister Geza von Mattachich ein Steckbrief erlassen
sei wegen einer Wechselfälschung. Der gefälschte Wechsel trage
den Namen der Kronprinzessin Stephanie. Louise wollte alle
Schuld aus sich nehmen, aber Mauro wies daraus hin, daß
dieser Schritt der Oeffentltchkeii ihren Aufenthalt bekannt gäbe
und daß dann die Internierung Louises in einer Irrenanstalt
unbedingt folgen werde.

Immer zudringlicher wurde der Zigeuner, so daß die gs-
Sngstigte Frau sich veranlaßt sah, Hilfe herbeizurufen. Der
Zigeuner flüchtete daraufhin Als Menschenkamen und sich
teilnahmsvoll nach der Ursache des Hilferufes erkundigten, da
log Louise, um sich nicht zu verraten — und um ihren geliebten
Geza zu retten.

Trotzdem hielten die aufgepeitschtenNerven Louises nicht
stand. Sie erlitt einen Nervenzusammenbruch, Der Zigeuner
hatte inzwischen das Land verlassen, ohne sein Geheimnis zu
verraten; und so war die schwerkranke Frau gerettet Da sich
die Krankheit zu einem schweren Rervenfieber entwickelte
— Louise rang wochenlang mit dem Tode —, brachte es der
Eigentümer der kleinen Villa, die Louise bewohnte, nicht über
sich, die Frau in ein Krankenhaus überführen zu lassen. Sorg¬
sam pflegte seine Frau die Kranke, und in den Fieberphantasien
erfuhr das Ehepaar, wer ihre Patientin eigentlich war Sie
hüteten das Geheimnis und pflegten Louise, bis sie völlig
gesundete. Der Arzt, der nichts von dem Inkognito der
Kranken wußte, erklärte ihr eines Tages, daß die Gefahr vor¬
über sei. daß aher die größte Schonung vonnöten wäre.

Dann und wann war ein Brief für sie angekommen, der
aber bisher noch nicht geöffnet werden konnte. Nun erst empfing
sie die zahlreichen Briefe und erfuhr, daß ihr Geliebter in
Sicherheit war.

Allerdings mutzte sie noch eine Zeitlang das Bett hüten,
aber langsam fühlte sie. wie die ermatteten Lebenskräftezurück¬
kehrten.

In Wien indessen ging olles seinen gewohnten Gang. Der
Herzog von Brion befand sich noch immer aus seinem gefahr¬
vollen Posten, und Stephan Karoly war scheinbarglücklich ins
Ausland entkommen; seine Spielschuldenwaren prompt bezahlt
worden.

Die Herzogin von Anlibes hoffte noch immer die Hand desPrinzen Philipp zu erringen und dereinst die Krone Frank¬
reichs zu tragen. Die Prinzessin von Orleans hielt immer noch
ihre geheimen Versammlungen ab und gab für propagandi-
Kische Zwecke große Summen her. die alle durch die Hand des
Herzogsvon Brion gingen.

Eines Tages war der Herzog bei ihr, und im Gespräch
erfuhr die Prinzessin, daß Louise von Coburg und Mattachich
von dem Zigeuner Mauro gesehen worden waren. Sie wandte
sich an Mauro selbst, aber auch hier konnte sie nichts erfahren.
Brion riet von jeder Gewalttat gegen den Zigeuner ab. da
man den Mann brauchte. Das Geld, das die Prinzessin von
Orleans gab, reichte für die gewaltigen Kosten der Propaganda
lange nicht aus , und da war der Zigeuner eingesprungen und
Halle falsches Geld in Umlauf gesetzt. Dadurch hatte Mauro
sie alle in der Hand und alles konnte nur ausgeführt werden,
wenn er seine Einwilligung dazu gab. Auch die Prinzessin
schwieg um der eigenen Sicherheitwillen.

Der Anführer der Falschmünzerbande, Mauro, war in¬
zwischen nicht untätig gewesen. Er hatte als Geigenkünstler
so viel Geld verdient, daß er glänzend mit den Seinen leben
konnte. Aber noch mehr verdiente er durch seine Falschmünzer-
Werkstatt. Er hatte sich eine elegante Villa eingerichtetund tn
den Kellern dieser Villa seine Werkstatt aufgeschlagen. Aber
auch er lebte beständig in Angst und Sorgen ; denn einmal
würde man ihn wohl doch erwischen, und dann würde es aus
sein mit ihm. Deswegen hatte er seine Werkstatt so eingerichtet,
daß er jederzeit in der Lage war . seinen Verfolgern zu ent¬gehen.

Der Prinzessin von Orleans war es aber doch gelungei
den Zigeuner zur Preisgabe seines Geheimnisses über de
Aufenthalt Louises zu bewegen, und sie beschloß nun, Louij
mit Gewalt ausheben zu lassen und zwangsweisein eine Irrer
anstatt zu bringen.

Diese Aussprachewar bet einem Ball erfolgt, und die Kror
Prinzessin Stephanie war zufällig Zeuge dieser neuen Gemeir
helt geworden. Wetter hatte sie gehört, daß Prinz Philipp z
einer Scheidung bereit sei, ja, diese sogar selbst betreibe
wollte. Er war von der jungen Herzoginvon Anlibes ganz i
Bann geschlagen und gedachte, sich mit dieser zu vermählen.

Stephanie mußte unbedingt der geliebten Schwester helfe
und reiste am anderen Morgen nach Schlesien ab, Sofoi
ttrchle sie Louise auf und teilte ihr mir, was sie gehört hatt
Die Genesendebrach unter dieser Nachrichterneut zusamme
und es bedurfte der ganzen Ueberredungskunst der , Kror
Prinzessin, Louise für ihre Pläne gefügig zu machen Sie machi
lhr zuerst den Vorschlag, Louise auf sine längere Mittelmeei
tahri mitzunehmen. Nachher sollte sie sich freiwillig in ei
Sanatorium begeben, um ihre Nerven zu kräftigen
. Louise willigte endlich ein, aber nur unter der Bedingury
vatz Stephanie sie dabei unterstützenwürde, daß sie mit ihres
A) ^ Geza von Mattachichbaldigst wieder vereint wert»längerem Zögern willigte Stephanie ein, und noch ar
gleichen Tage reisten sie zusammen ab.

E waren sie jedoch fort, da trafen die Häscher der Prir
Sesiln von Orleans ein Ein geschlossener, fester Wagen m
einigen Irrenwärtern fuhr vor Die Wärter waren dahi

^ unglückliche Frau nötigenfalls mit Gewalt i
schleppen und sie dann hinter den Mauern eine

^ immer — verschwinden zu lassen.
AVer die Gesuchte war verschwunden, und mit langen G>

sichternmußten die Abgesandten der Prinzessin von Orleanswieder abziehen. -
Mir ihrer Schwester Stephanie unternahm Louise nun die

geplante Mittelmeerfahn. die ihren Zustand sichtlich besserte.
Von Tag zu Tag festigte die klare Seeluft ihre Nerven, und
allmählich kehrte auch die frühere Lustigkeitund Lebensfreude
wieder zurück

Rach langem Htn-und-her-Kreuzen auf dem blauen Mittel-
meer legte die Jacht an der adriatlschen Küste an. Dann ging
es mit einem Iagdwagen ein Stück landeinwärts , und bald
standen die Reisenden in dem idyllisch gelegenen Sanatorium,
das Louise aufnehmen sollte. Herzzerreißendwar der Abschied
der beiden Schwestern und nur mit Mühe konnte sich Stephanie
frei machen.

Leopold II. von Belgien, der Vater Louises, harte für seine
Tochter glänzend gesorgt, damit es ihr an nichts fehlen sollte;
aber er besaß auch ein Mittel. Louise zum Gehorsam zu
zwingen Er hatte die Wechsel, die Geza von Mattachichmit
dem Namen der Kronprinzessin Stephanie gefälscht hatte, an
sich gebracht und hatte Louise Mitteilen lassen, daß er auf
Grund dieser gefälschten Dokumente den ehemaligenRittmeister
jederzeit verhaften lassen und vor ein Strafgericht bringenkönne.

Louise war auf alles eher gefaßt als auf diese Eröffnung,
und mit Schrecken erkannte sie, welch eine furchtbare Waffe ihr
Vater gegen sie und den Geliebten in der Hand hatte. Mil
Mühe zwang sie sich zur Ruhe und wartete auf eine Gelegen¬
heit. sich mit ihrem Geliebten wieder vereinigen zu können.
Vielleicht daß ein Zufall . .

Aber der Zufall hatte sie längst vergessen und es schien ihr,
als habe das Schicksal bereits gegen sie entschieden. Und doch
kam ihr der Zufall zu Hilfe.

Mattachichhatte mit Erna von Lerchenfeldgesprochen und
von dieser erfahren, daß sich Graf Karoly nach Südamerika
begeben hatte und dort einen kaufmännischenPosten bekleidete,
der es ihm ermöglichte, seine Braut Nachkommen zu lassen.
Erna war deshalb sofort abgereist, und tn Hamburg hatte sie
Mattachich getroffen. Dieser hatte nun sofort den Entschluß
gefaßt, sich amerikanische Papiere zu beschaffen; gestützt auf seine
Freundschaft mit dem Grafen von Lerchenfeld, hatte er die
Bekanntschaft eines amerikanischenSeekapitäns gemacht. Er
hatte Toiletten eingekaust und wollte Louise nun durch List aus
dem Sanatorium befreien.

Im Sanatorium war eines Tages ein neuer Patient an¬
gekommen: der Violinvirtuose und Zigeuner Mauro. Sofort
nach seiner ersten Untersuchungwußte der Arzt, daß Mauro
nicht krank war. Weshalb er jedoch Unterkunft in dem Sana¬
torium gesucht hatte, das konnte der Arzt nicht heraus¬
bekommen. so sehr er sich auch darum bemühte.

Louise hatte den Zigeuner ebenfalls gesehen und mit
Schrecken festgestellt, daß dieser sie verfolgte. Ihre Aufmerksam¬
keit wurde jedoch durch einen Brief ihres Geliebten, den ihr
ihre Dienerin heimlich zusteckte, abgelenkt.

Mattachichhatte den Kapitän des Dampfers veranlaßt, tn
der Nähe des Sanatoriums vor Anker zu gehen, da Mattachich.
dessen Papiere aus Mister Smidi und Frau lauteten, seine
Gemahlin dort abholen wollte. In dem Briefe, den er Louise
durch eine bestochene Dienerin hatte überbringen lassen, bat er
sie. abends zu einer bestimmtenZeit am Strande zu sein.

Louise kam. Aber gleichzeitigmit ihr der Zigeuner. Sie
wollte zu dem Boote, in dem ihr Geliebter ihrer harrte, eilen,
aber Mauro hielt sie gewaltsam zurück. Da sprang Mattachich
aus dem Boote. Es gab ein Handgemenge, bei dem der
Zigeuner unterlag, und stolz führte Mattachich die Geliebte an
Bord des amerikanischen Dampfers.

Hier galt Louise als die Gattin des Kaufmanns Smidt.
Unangefochten konnten sie die abenteuerliche Reise fortsetzen
und gelangten endlich nach Neuyork.

Mattachichhatte eine herrliche Villa auf Long Island ge¬
mietet; hierher führte er nun die geliebte Frau.

Lange Zeit lebten sie in ungetrübtem Glück. Mattachich hatte
wieder einige Schmuckstücke Louises verkauft und mit dem
Erlös die Flucht bewerkstelligt. Run besaßen sie noch mehr
als eine Million in barem Gelds. Als Louise das hörte, schlug
das alte Leiden, ihre größenwahnsinnige Verschwendungs¬
sucht. wieder durch. Und Maltachichsah mit Schrecken in die
Zukunft; sie würden bald abermals vor dem Nichts stehen. —

Mauro, der Zigeuner, hatte in Wien alles im Stich ge¬
lassen, als er gehört hatte, daß die Polizei eine Ahnung von
der Falschmünzerwerkstatthatte. Er hatte sich in das Sana¬
torium geflüchtet; erstens, um sich den Nachforschungender
Polizei zu entziehen, zweitens aber, um sich feine Geistes¬
krankheit attestieren zu lassen, damit er für seine Taten nicht
verantwortlich gemacht werden konnte. Seine Helfershelfer in
Wien hatte man verhaftet, und so glaubte Mauro, daß er tn
Sicherheit sei. wenn er sich kür wahnsinnig ausgab.

Als Louise von Coburg aus so abenteuerlicheArt und Weise
dem Sanatorium entflohen war. eilte Mauro zu dem leitenden
Arzt und erzählte ihm davon; aber dieser ließ ihn nicht aus-reden. Die Wiener Polizeibehörde hatte zwei Kriminalbeamte
mit einem Haftbefehl tn das Sanatorium geschickt, und nun
sollte Mauro verhaftet und nach Wien zurücktransportiert
werden.

Staunend hörte der Zigeuner die Anklage gegen ihn wegen
Falschmünzerei und staunend sah er seinen Reichtum zer-
slattern. Ein Aufschrei des Zigeuners — der Arzt und die
beiden Beamten sprangen zu — ein paar Wärter kamen eilig
zu Hilfe, und dann wurde er in eine gepolsterte Einzelzelle
gebracht. Der Wahnsinn, den er vorgetäuschthatte, um sich zu
retten, war Wahrheit geworden! -

Fieberhaft arbeitete die Polizei in ganz Oesterreich. Die
Falschmünzerassärezog weiteste Kreise. Der Herzog von Brion
wurde verhaftet und als Mitglied der Bande zu schwerem
Kerker verurteilt. Die Herzogin von Anlibes floh aus Wien,
und die Prinzessin von Orleans mußte ihre ehrgeizigenPläne,
ihren Sohn auf den Thron Frankreichs zu bringen, ausgeben.
Sie fürchtete sich vor der Zukunft, und nur mit großer Mühe
und dadurch, daß sich der alte Kaiser Franz Joseph ins Mittel
legte, entging sie dem gleichenSchicksal wie ihre sogenannten
Helfer. Der Prinz Philipp war ebenfalls schwer kompromittiert

worden; er verließ die Stadt , um sich so lange aus Reisen z»
begeben, bis die Skandalgeschichtevergessen war.

Jahre waren ins Land gegangen! Die Scheidung Louises
von Coburg von dem Prinzen Ferdinand Philipp von Sachsen-
Coburg-Gotha war im Jahre 1906 erfolgt, und nun Hörle die
Welt lange Jahre nichts mehr von Louise und ihrem Geliebten.

In Neuyork hatte Louise gelebt, wie das Leben sie es
gelehrt hatte Die Million bares Geld war in alle Winde ge¬
flattert und aller Schmuckder belgischen Königstochter war
verkaufi worden. Millionen hatte Louise vergeudet Das herr¬
liche Haus in Long Island war ebenfalls verkauft worden,
und nun beschaffte sich Louise Geld auf Wechsel, die sie bald
mit dem Namen ihrer Schwester, bald mit anderen Namen
fälschte Aber auch diese Quelle war bald erschöpft.

Nun wohnte Louise mit ihrem Geliebten im obersten
Mansardenstübchen eines armseligen Hauses. Mattachich
wandte sich schließlich an die unglückliche Kronprinzessin, deren
Gatte mit seiner Geliebten, der Baronesse Maria Vetsera, am
30. Januar 1889 tn Mayerling erschossen aufgefunden wurde.
Aber diese konnte auch nicht helfen, doch durch ihre Fürsprache
erreichte sie es bei ihrem Schwiegervater dem Kaiser Franz
Joseph I.. daß Louise zurückkehren durfte

Louises Geisteszustand hatte sich dermaßen verschlechtert,
daß sie nunmehr in eine Irrenanstalt gebracht werden mußte.
Gegen Geza von Mattachich wurde nun ein Prozeß wegen
Wechselfälschungeingeleitet; er mußte jedoch freigesprochen
werden, da die Unterschriften einwandfrei als solche Louises
festgestellt wurden.

Langsam besserte sich ihr Zustand, aber sie blieb eine Ge¬
fangene Alle ihre Post wurde geöffnet, und jede Gelegenheit
zum Verkehr mit der Außenwelt wurde ihr genommen.

Viele Monate waren vergangen, ohne daß die arme Frau
etwas von ihrem Geliebten gehört hatte. Ihr Vater, der König
Leopold II. von Belgien, weigerte sich, die Schulden seiner
Tochter, die mehrere Millionen betrugen, zu bezahlen, und so
wurde Louise vom Gericht wegen Wechselfälschung. Betrugs
und Kreditausnützung tn der Irrenanstalt zur Beobachtung
ihres Geisteszustandes festgehalten.

Aber es gelang ihr, zu entfliehen. Mattachichhatte einen
Wärter bestochen und war mit Louise in seine Heimat (Böhmen)
geflüchtet. Stephanie hatte das Geld dazu hergegeben, und
nun bewohnte das Paar eine reizende Villa in Eger.

König Leopold hatte sich nunmehr mit den Gläubigern
seiner Tochter in Verbindung gesetzt und die Schulden Louises
zum dritten Male bezahlt, aber auch gleichzeitig für immer mit
ihr gebrochen.

Einige Jahre lebten Louise und ihr Geliebter tn un¬
getrübtem Glück. Aber dann verfiel sie wieder in ihre alte,
krankhafte Verschwendungssucht. Mattachich machte ihr Vor¬
haltungen; aber es nützte nichts. Zusammen reisten sie nach
Wien, und als Mattachich sie immer wieder bat, ihre Ver¬
schwendungssuchtum seiner Liebe willen einzuschränkenund
zu zügeln, da beging Louise das größte Unrecht ihres Lebens:
Sie schickte Mattachich fort!

Der ehemalige Rittmeister erschrak, aber er war zu stolz,
um sich zu widersetzen. Er ging! Aber er kam nicht weit.
Schon auf der Straße , direkt vor ihrem Hause, brach er zu¬
sammen — ein Herzschlag!

Passanten brachten den leblosen Körper des armen Mattachich
in den Anatomiesaal und benachrichtigten Louise. Sofort
machte sie sich auf, aber über der Leiche ihres Geliebten brach
sie zusammen. Das hatte sie nicht gewollt, klagte sie immer
und immer wieder, aber nun gab es kein Zurück mehr. Das
Schicksal hatte sein Opfer gefordert und gab es nicht wieder
her. -

Nun starb Louises Vater, König Leopold II. von Belgien,
und enterbte sie in seinem Testament. Kein Wunder, daß nun
die Gläubiger der unglücklichen Frau über sie herfielen. Und
nun begann eine Hetzjagd ohnegleichen hinter der größten
Schuldnerin der Welt. Nichts wurde ihr gelassen! Dem Ver¬
hungern nahe, fand sie ein Adjutant des Kaisers. Er berichtete
dem Kaiser über das, was geschehen war. Und wieder hatte
der alte Mann ein Herz: er unterstütztesie.

Louise jedoch war durch diese Schicksalsschläge eine andere
geworden. Nichts mehr von Verschwendungund Luxus war
an ihr zu finden. Ja , man erkannte kaum die Tochter des
verstorbenen Belgierkönigs. Kaiser Franz Joseph hatte ihr
eine kleine Rente ausgesetzl, die aber jetzt bequem ausreichte
für die bescheiden gewordenen Ansprüche dieser seltsamen Frau.

Fern der Stätte , die ihr das Liebste genommen hatte, ließ
sie sich nieder, und keiner in Wiesbaden  hätte in der un¬
scheinbaren. tiefschwarz gekleideten Frau diejenige wieder¬
erkannt, die mit ihrer Verschwendungssuchteinst einen Skandal
heraufbeschworenhatte, der die ganze Welt beschäftigte.

Auch der Nachfolgerdes unglücklichen Kronprinzen Rudolf
von Oesterreich war nicht mehr. Am 23. Juni 1911 erreichte
ihn und seine Gattin das tödliche Geschoß eines serbischen
Fanatikers in Serajewo Der Weltkrieg brach aus, und endlich
wurde auch der alte Kaiser Franz Joseph I. zur letzten Ruhe
getragen. Weiter ging der Krieg. Und dann kam das Ende —
der Frieden? —

Louise kümmerte sich um nichts. Durch den Krieg und die
Inflation hatte sie fast ihr ganzes, mühsam erspartes Ver¬
mögen verloren und bezog nun keinen Pfennig mehr, weder
von Oesterreich, noch von Belgien. Verschwende« hatte sie in
ihrem Leben unendlicheSummen, und nun hatte sie kaum noch
so viel, um ihren Hunger zu stillen.

Aber wieder zeigte sich das Schicksal gnädig. Ihre Tante, die
ehemalige Kaiserin von Mexiko, war gestorbenund hinterließ
ihr fünf Millionen Dollar. Nun wäre Louise aller Sorge ent¬
ledigt gewesen und hätte ihre Schulden alle bezahlen können;
aber zu spät

Das Geld kam zu spät! Louise von Coburg war schon tot!
Am 1. März 1921 hatte sie die Augen für immer geschlossen.

Schlicht und kalt wölbt sich der Rasen über sie. und nur
ein einfacher Marmorstein verkündet uns die Stelle, wo Louise
von Coburg nach 66 jährigem Erdenleben eine Ruhestätte fand,
wo sie endlich in Frieden ruht nach all den Stürmen , die sie
umbrausten.



Bilder vom Kampf um den Nonnislutz.
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Vom Schauplatz des Krieges gegen bl«
korsischen Banditen.
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Oben: Das Haus des Räuberführers Spada,
das dis Polizei verlassen vorfand. Unten!
Ein Maschinengewehrpostender französischen
Polizei in den Felsen. — Obwohl die fran¬
zösische  Poltzeiarmee, die, mit den modern¬
sten Kriegsmitteln ausgerüstet, die Berg»
nester der korsischen Banditen säubern will,
bereits zahlreiche Verhaftungen vorgenommen
hat, ist es ihr bisher noch nicht gelungen,
den Hauptführer der Banditen, Spada , auf¬
zuspüren. Anscheinend wird er von der Br

völkerung versteckt gehalten.

Oben links: Kaiser Pu Pi , der letzte chinesi  sche Herrscher, der unter dem Schutze der Japaner in der Mandschurei  zum Kaiser aus»
gerufen wurde. Oben rechts: Die Eisenbahn brücke über den Nonnislutz, um die zwischen chinesischen und japanischen Truppen heftig ge¬
kämpft wurde. Unten links: Plakate der japanischen Okkupationsarmeean einer Straßeneckevon Mulden. Unten rechtŝ Gefangen« chine¬

sische Soldaten bei TritMar werden von den Japanern abtransportiert.

Tumulte an der Wiener Universität. KuchenrShrengehört zu den Pflichten eines englischen Bürgermeisters.

t'

-tz. rK'
«-

--- H

.. . .!
WOWM

ulen kam es wiederum zu schweren Zusammenstößenzwischen nationa-
Die Nationalsozialisten sperrten durch eins

ln den Wiener
scheu und linksgerichteten Studierenden.

, Uniformiert « Postenkette  die Haupttreppe der Universität ab, um ihren Eegern den
k Zutritt zu den Hörfälsn unmöglichzu machen.

M-r-

Der Bürgermeister der Londoner Vorstadt Hammersmith rührt den Weihnachtspuddingan.
So wie zum deutschen Weihnachten der Lhristbaum gehört zum englischenWeihnachten der
Plumpudding. Die Jndustrievorstadt von London, Hwmmersmith, hat sich in diesem Jahr«
entschlossen, einen Riesenpudding zu Lacken, bei dessen Mischung der Bürgermeister persön¬

lich mithelfen mutzte.
Fertige Siedlungshäuser in vier Tagen!
_ _ _ _ , ,_ — . . Heimlich« Enthüllung des Kolonkaldenkmals

in Bremen.

Der Dortmunder Sechstagefahrer Franz
Dülberg  gewann zusammen mit dem Ame¬
rikaner Grimm mit Rundenvorfprung das
Sechstagerennen von Chikago. Dülberg war
bereits zweimal vorher Sechstagesisger in

Chikago gewesen.
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(Die fertiggestellten Bauwäude werden aufgerichtet.) — In einem Berliner Vorort werden
gegenwärtig Siedlungsbauten aufgerichtet, deren Fertigstellung nur vier Tage in Anspruch
nimmt. Die einzelnen Wände werden auf dem Boden gegossen und dann nach dein Trocknen
aufgerichtet. Die Baukostenkönnen so um 30 Prozent gekürzt werden, und zur Errichtung
eines Hauses von 8 bis 10 Zimmern ist jeweils nur eine Kolonne von fünf Arbeitern nötig.

Das Denkmal für die gefallenen Kolonia-l-
soldaten in Bremen, das seit Wochen fertig
war, aber wegen des Verbotes von Demon¬
strationen nicht enthüllt werden konnte, ist
setzt von einigen jungen Leuten heimlich aus
seinen Hüllen genommenworden. Das Ver¬
bot der Enthüllungsfeier hatte seinerzeit
unter der Bevölkerung große Empörung

hervorgerufen.
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Stand, der nichts mit der Arbeitnehmerbewe¬
gung gemein hat, dargestellt. Der ZdA. kämpft
für Sozialisierung, für Tarifrecht, kurz für ein
menschenwürdiges Dasein aller. Mit einem Auf¬
ruf zum Zusammenschlußaller Arbeitnehmer,
Hand- und Kopfarbeiter, schloß der Vortragende
seine interessanten Ausführungen. — Der Vor¬
sitzende gab zum Schluß bekannt, daß für die er-
werbslofen Mitglieder wie im Vorjahre wieder
eine Weihnachtssammlung veranstaltet werden
soll. Auf den Filmvortrag des Bildungsaus¬
schusses— Lohnbuchhalter Kremke — und die
nächste Mitgliederversammlung am 18. Dezem¬
ber, auf der Schröder aus Berlin referieren
wird, wurde hingewiesen.

Vom Brieftaubensport.
Die Rsisevereinigung Wilhelmshaven und

Umgebung, gegr. 1916, fühlt sich veranlaßt, zu
dem von der Reisevereinigung Rüstringen-Wil¬
helmshaven veröffentlichten Artikel „Mahnung
an die Taubeichalter" folgendes zu erwidern:
Es wäre nicht notwendig gewesen, die Züchter
und Mitglieder der Brieftaubenvereine öffent¬
lich auf die erlassenen Spurzeiten hiwzuweisen,
da dieser Erlaß jedem Mitglied aus den Ver¬
einsversammlungen bekannt war und auch
respektiert wird. Was dieser Artikel den
Brieftaudenzüchtern schaden kann, daran hat
der Einsender wohl nicht gedacht. Die Reise¬
vereinigung Wilhelmshaven und Umgebung
weist nochmals darauf hin, daß derjenige, der
ihr einen Taubenschützen so nachweist, daß der¬
selbe gerichtlichbelangt werden kann. 25 RM.
Belohnung erhält.
MMOmsSmvener TaaesberiOt.

Der Filmabend der Arbeitersportler.
v . Einen beachtlichen Erfolg hatte am gestri¬

gen Abend die Gruppe Rüstringen im Arbeiter-
Turn- und Sportbund mit ihren Filmen : „Die
Frau im Arbeitersport" und „Die zweite Ar¬
beiter-Olympiade in Wien" zu verzeichnen, denn
600 Anhänger der freien Sportbewegung hatten
sich zu dieser Veranstaltung eingefunden. Der
erste Film, ausgenommen in der Bundesschule
zu Leipzig, zeigte den Besuchernin hervorragen¬
der Weise den Wert und die Bedeutung der
Leibesübung für die Frau . Der Film brachte
die Entwicklung der Leibesübung aus kleinsten
Anfängen bis zur Vollendung in einer Art, die
begeisterteund ihren Werbezweck nicht verfehlte.
Frauen sowie Männer wurden durch die form¬
vollendetenHebungen immer wieder in Staunen
versetzt. Den Frauen sei dieser Film ein An¬
sporn, ihren Genossinnen nachzueifern zur Er¬
tüchtigung der arbeitenden Klasse. Der zweite
Film brachte die „Olympiade in Wien". Leider
war er als internationaler Film unbeschriftet,
so daß die Erklärungen fehlten. Jeder aber
wird sich ein gutes Bild von der Olympiade des
werktätigen Volkes gemacht haben können. In
der Aufnahme-Folge waren einige Mängel zu
erkennen, was wohl darauf zurückzuführenist,
daß die Regisseure keine Sportler waren. Ab¬
gesehen hiervon brachte er jedoch prachtvolle
Aufnahmen von den Massenfreiübungen und
vom gewaltigen Umzug mit über 100 000 Teil¬
nehmern. Erstklassig waren die Aufnahmen vom
Fahnenschwingender Nationen sowie vom Fest¬
spiel. Alles in allem befriedigte auch dieser
Film, so daß jeder Besucher auf seine Kosten
gekommen sein wird.

Vertrauen und Zuversicht.
Die Beruhigung des Publikums hat erheb¬

liche Fortschritte gemacht. Die Einzahlungen
bei den Sparkassen  bewegen sich wieder
in aufsteigender Linie und die Abhebungen
haben nachgelassen, Einzahlungsüberschüss« wer¬
den immer zahlreicher, und es scheint so, als ob
die Hamsterer sich allmählich klar werden über
den Unsinn, den sie mit dem Geldhamstern be¬
gehen. Die ständigen einmütigen Betonungen
aller amtlichen und Regierungsstellen und der
Verbände und Parteien aller Richtungen, daß
sie eine Inflation unter allen Umständen ab¬
lehnen, haben das Vertrauen in die
deutsche Währung  weiter gestärkt. Ebenso
hat auch die Tatsache, daß der Zahlungsverkehr
nun schon seit Monaten sich wieder reibungslos
vollzieht, die allgemeine Stimmung wesentlich
gebessert. So schwer auch gegenwärtig die wirt¬
schaftliche Not ist, es ist, wie uns von interessier-

MW rr. Gsttm. Mutter.
Die laute Zirkusmustkverstummt. Atemlose

Stille herrscht unter dem großen Zelte. Alle
Blicke starren unverwandt in die Zirkuskuppel.
Dort fliegt eine strahlend schöne, junge Frau
in die blitzschnell vorgestreckten Arme des Fän¬
gers, der ihr mit mathematischgenauer Berech¬
nung entgegenschwingt. Die Menschenmenge
tost Beifall. Die Luftturner lasten sich ins Netz
fallen, verbeugen sich und eilen durch den zugi¬
gen Stallgang in die Garderoben. Langsam
kert sich der Zirkus. Auf dem Heimwegespre¬
chen die Menschen von den wagemutigen Luft¬
turnern. In den CafSs streitet man darüber,
welche Arbeit unter der Zirkuskuppel die
schwierigere sei, die des Fängers oder die der
Fliegerin. Und die junge, allgemein bestaunte
Frau ? Nun, die steht schon wieder im Trai¬
ningsanzug und legt umsichtig Hand mit an:
denn der Apparat wird abmontiert. Der Zir¬
kus verläßt noch in der Nacht die Stadt , und
die Lustturner müssen selbst ihre Geräte ab¬
nehmen. Die Luftturner sind die letzten am
alten und die ersten am neuen Platze. Sie
wüsten alles selbst befestigen; hängt doch nicht
nur von ihren nie versagenden Nerven und
ihrer körperlichen Gewandtheit, sondern auch
Nom Material ihr Leben ab. Dabei müssen sie
schnell mit dem Anbringen des Apparats fertig
jem. Oft ist ihnen nur eine halbe Stunde da¬
für eingeräumt. Heutzutage rast ein Zirkus
m wilder Hast, und nichts darf seinen Aufent¬
halt verzögern. Für gewöhnlich steht der
Zirkus drei Tage an einem Orte. Einpacken
und auspacken, das sind die Losungsworte für
alle Artisten. Im Ärtistenberufe gilt seit alters-
her die Frau für vollwertig. Ja , sie trägt mei¬
stens heldenhaft unerhörte Doppelbelastungen:
Ue ist doch nicht nur Artistin, sondern auch noch
Gattin und Mutter . Das Artistenleüen ist voll
harter Arbeiten und Entbehrungen mannig-
lavzer Art. Es könnte gar nicht so reibungslos

Um die Ehre ffakob Wassermanns.
Beleidigungsprozeßgegen seine geschiedene Gattin.

Aus Wien  wird berichtet: Frau Julie
Wassermann, die geschiedene Gattin des Dich¬
ters Wassermann, wurde vom Rechtsanwalt
ihres gewesenen Gatten, Dr. Weitzhut, auf Be¬
leidigung verklagt. Frau Wassermann hatte
gegen den Anwalt eine Disziplinaranzeigeer¬
stattet, in der sie ihn beschuldigte, daß er ihr
hinter dem Rücken Jakob Wassermanns einen
größeren Geldbetrag vorenthalten habe, um
von ihr einen günstigen Vergleichzu erpressen.
Sie habe gegen ihren Gatten keine Klage an¬
strengen wollen, um den Dichter, der im „Gänse-
münnchen" und im „Kaspar Hauser" ein so er¬
schütterndesBekenntnis zur Humanität und Ge¬
rechtigkeit abgelegt habe, nicht im Ansehen der
Welt zu schädigen.

Vor Gericht würde Jakob Wassermann als
Zeuge vernommen. Er erklärte, daß seine ge-

Das Gheversprechen
Amerikas neueste

Aus Neuyork wird berichtet: Die armen
Männer haben es heutzutage wahrhaftig nicht
leicht. Besonders, wenn sie in Amerika behei¬
matet sind und ständig auf der Hut sein müs¬
sen. um nicht in die rosigen Klauen einer smar¬
ten Schönen zu geraten, die es weniger auf das
Herz als auf die Brieftasche ihres Erwählten
abgesehenhat. Zahllos sind die Tricks, auf die
die Mädchen aus dem goldenen Westen und
Osten Amerikas verfallen, um aus ihrer Tu¬
gend und der amerikanischenEinstellung zur
Frau , Kapital zu schlagen. Eine einzige, kleine
Unvorsichtigkeitkann dem Mann mitunter sein
ganzes sauer erworbenes Vermögen kosten.

Diese betrüblicheErfahrung mußte auch der
Bräutigam von Miß Eenoviev« Kelley

machen.
Er war mit seiner schönen Braut zwei Monate
bekannt: dann hatte er genug. Er wollte von
der früher, ach so Angebetetennichts mehr wis¬
sen und gab ihr zu verstehen, daß es für sie
Zeit wäre, sich nach einem anderen Partner
umzusehen.

Aber Miß Kelley gab sich nicht so leicht
geschlagen.

schiedeneFrau seit Jahren gegen ihn eine
Treibjagd veranstaltete. Im Laufe von sünj
Jahren habe sie gegen ihn nicht weniger als
fünfzehn Advokaten in Anspruch genommen
Dr. Weißhut habe stets in feinem Auftrags ge¬
handelt. „Ich bin heute ein Kuli meiner
Frau ", erklärte der Dichter. Seit der Trennung
habe ich an sie 560 000 Schilling (200 000 RM.)
bezahlt. Welche Frau hat wie sie, nach der
Scheidung 2700 Schilling monatlich zur Ver¬
fügung?

Der Richter riet nun, den Prozeß durch einen
Vergleich aus der Welt zu schaffen. Frau
Wassermann mußte, nachdem ihr Wahrheits¬
beweis mißlungen war, 500 Schilling zugunsten
der Armen bezahlen, worauf der Rechtsanwalt
feine Klage zurückzog.

Quf der Schallplatte.
Bräutigamsfalle ".
Flugs brachte sie eine Schadensersatzklageauf
10 000 Dollar wegen gebrochenen Ehever¬
sprechens ein. Der junge Mann lachte und er¬
klärte vor Gericht, es sei ihm nicht im Traum
eingefallen, Miß Kelley die Ehe zu versprechen.

Nun lächelte Eenovieve.
Ohne ein Wort zu sagen, packte sie ein mitge¬
brachtes Grammophon aus. legte eine Platte
ein und ließ sie abrollen. Und stehe das Von
der Platte ertönte eine wahre Kaskade von
feurigen Liebesschwüren, die unzweifelhaft aus
dem Munde des Beklagten kamen. Das Gesicht
des letzteren wurde lang und länger. Miß
Kelley ließ die zweite Platte ablaufen: Und
da vernahm man laut und deutlich, wie der
Ungetreue ihr in aller Form die Ehe ver¬
sprach.

Die schlaue Eenovieve hatte, ohne daß ihr
Bräutigam es merkte, sein LieVesgestammel

auf der Platte aufgenommen.
Vorsicht ist Vorsicht. Es empfiehlt sich in Zu¬
kunft, vor der Abgabe einer Liebeserklärung,
auf ein etwa im Zimmer aufgestelltes Gram¬
mophon zu achtem

ter Seite geschrieben wird, nicht berechtigt, alles
nur schwarz in schwarz zu sehen. Manche Gründe
lassen es berechtigt erscheinen, daß wir zuver¬
sichtlicher in die Zukunft sehen können. Z. B.
ist im technischen Ausbau unserer Industrie und
im Wohnungsbau eine gewisseSättigung er¬
reicht, so daß der von diesen beiden Seiten bis¬
her sich geltend machende Kapitalbedarf nach¬
läßt. Der Außenhandelsüberschuß erleichtert
Deutschlanddie Abtragung der Last seiner Aus¬
landsschulden. Der Geburtenaussall während
des Krieges wirkt sich in den nächsten Jahren
in einer Entlastung des Arbeitsmarktes aus.
DieAussichten  sind also n i cht so s ch le ch t,
wie es vielen scheint. Wenn wir Vertrauen
haben — und wir dürfen es haben — und
wenn wir wie bisher entschlossen den Weg der
Selbsthilfe, wo immer sie möglich ist, gehen,
dann werden die Wirtschaftsnöte der Gegen¬
wart , Arbeitslosigkeit und Einkommensrückgang,
schneller als viele glauben, überwunden werden.

Nachmittags bei Epege.
In dieses Kaufhaus ist ebenfalls der Weih¬

nachtsmann bereits eingezogen. Eine reich¬
haltige Ausstellung von Spielsachen lockt täglich
alt und jung an- Hochinteressantist eine ver¬
größerte Spielsachenschau „Die Reise nach
Klein-Kleckersdorf", die einen Einblick in das
wechselvolle Leben und Treiben auf dem Dorfe
gestattet. Während man hier interessiert schaut,
kommt tagtäglich der Weihnachtsmann, von der
Jugend Wunschzettel entgegenzunehmen. Im
Lass spielt eine Künstlertruppe jeden Nach¬
mittag. Zugleich erhält man neben Speise und
Trank ein Freilos für eine Tombola, die täg¬
lich zugunsten der Notgemeinschaft ausgelost

geführt werden, wenn die Frau als Gattin oder
Mutter versagte. Alle die romantischen Ge¬
schichten, die um Artistinnen gewoben werden,
entspringen meistens der Phantasie irgendeines
Kaffeehausliteraten.

Sieht man freilich diese durch andauernde
Hebungen schlank und schön erhaltenen Artisten¬
körper im Glanze der Manege oder der
Varietsbühne, dann ist es begreiflich und ent¬
schuldbar, wenn die Phantasie mit einem durch¬
geht und man sich die Artistin nur im parfüm¬
geschwängerten Boudoir, von Verehrern um¬
geben, vorstellt, während sie in der nüchternen
Wirklichkeit eine sparsame Hausfrau ist, die
Essen kocht, Strümpfe stopft und sogar am
Waschfass« steht. Haben Zirkusartisten das
Glück, einen Wohnwagen zu besitzen, so ist er
doch immerhin nur klein, und die Frau mutz
stets aufräumen, damit ihr Reich, das sie im
günstigsten Falle in Schlafzimmer, Wohnstube,
Küche und anzustellende Veranda einteilt , in
Ordnung ist. Bei dem geringen Raume ist sonst
zu leicht irgend etwas verpackt. Und wie
schmücken die Frauen die Wohnwagen! Blumen
und Vögel werden mitgeschleppt, und überall
liegen Deckchen, die von fleißigen Frauenhänden
zeugen. Wer mit den Äugen der Frau in solch
einen Wagen sieht, der weiß: hier lebt ein
Menschenkindallein seiner Familie, und der
Frau bleibt, mag sie auch noch so verführerisch
sein, für Abenteuer keine Zeit.

Viele Artisten aber haben heutzutage keinen
Wagen. Sie müssen in jeder Stadt erneut auf
Zimmersuchegehen. Am liebsten nehmen sie
möblierte Zimmer mit Küchenbenutzung, um
die manchen Magen nicht bekömmlichean¬
dauernde Koständerung zu meiden. Zudem
kommt man auch für gewöhnlichbilliger weg,
wenn Mutter kocht. Sparen muß heute der
Artist, so er nur kann. Auch für ihn sind heute
die Zeiten besonders schlecht. Schon die Kinder
kosten den stets reisenden Eltern mehr als den

wird. Kein Wunder, daß auch Epege nach wie
vor seinen Zuspruch findet.

Totengedenkfeierder Oberrealschule.
Wie in jedem Jahre veranstaltet die Ober¬

realschuleauch in diesem Jahre eine Gedenkfeier
für die im Weltkriege gefallenen Lehrer und
Schüler der Anstalt. Die schlichte Feier, die als
Vorfeier zum Totensonntag gedacht ist. ver¬
einigt die Lehrer und Schüler der Schule mit
den Angehörigen der Gefallenen, ehemaliger
Schülern sowie Freunden und Angehörigen der
Schüler am Sonnabend, abends 6 Uhr. vor dem
Ehrenmal der Anstalt.
Generalversammlung des Turnvereins „Einig¬

keit".
Der Turnverein „Einigkeit" hielt seine sehr

stark besuchte Generalversammlung ab. Es
wurden neun Turnerinnen und zwölf Turner
neu ausgenommen. Dem ersten KassiererMeh-
rings wurde nach ausführlichem Kassenbericht
einstimmig Entlastung erteilt . Der vorgeschla¬
gene Haushaltsplan wurde ebenfalls einstim¬
mig angenommen. Die nun nachfolgendenBe¬
richte der Abteilungsleiter und anschließenden
Generalberichte des Oberturnwarts und des
ersten Vorsitzendengaben ein anschauliches, er¬
freuliches Bild über das Vorwärtsdrängen der
lebendigen Kräfte in allen Abteilungen und
im Verein überhaupt. Die aktive Beteiligung
zeigt eine Zunahme von 40 bis 60 Prozent.
Nachdem auf die Verbandsturnstunde mit nach¬
folgendem Treffen aller Vrudervereine im
„Seemannshaus" hingewiesen worden war, er¬
griff der erste Vorsitzende das Wort zu einer

seßhaften. Vielfach werden die Artistenkinder
bei Verwandten untergebracht. Das erfordert
doppelte Haushaltskosten. Können die Artisten
ihre Kinder mit auf die Reise nehmen, dann ist
stets die Schulbildung ein besonders schwieriges
Kapitel. Stehen große Zirkusunternehmen für
längere Zeit an einem Orte, dann gehen die
Artistenkinder regelrecht in die Schule. Mei¬
stens jedoch ist der Artist auf eine private Aus¬
bildung seiner Kinder angewiesen.

In das Artistenleben kommen so manche
Fragen, die immer wieder durch Mutters Um¬
sicht eine Lösung finden. Da ist z. B. die Klei¬
derfrage. Wie manches Kostüm, das allgemein
bewundert wird, hat die Artistin selbst entwor¬
fen und geschneidert! Da ist eine ehemalige
berühmte Tierbändigerin, die alle indischen
Kostüme ihres Mannes, die mit unendlich
vielen Eindrücksteinenverziert sind, eigenhändig
arbeitet. Sie hat selbst früher im Raubtier¬
käfig gestanden und weiß daher ganz genau, wie
ein Kostüm beschaffen sein mutz, damit man
nicht behindert wird. Ebenso trägt ein welt¬
berühmter Clown nur Kostüme, die seine Frau
genäht hat. Sie war einst eine berühmte
Stehendreiterin , stürzte schwer und lebt nun
nur noch ihren beiden Kindern und ihrem
Manne.

Eines haben die Artistinnen mancher ande¬
ren berufstätigen Frau voraus. Sie haben sich
schnell mit der gewerkschaftlichen Idee befreun-
det. Sind doch von den Artisten (in diesem
Falle macht man keinen Unterschiedzwischen
Mann und Frau ) 80 Prozent in der Inter¬
nationalen Artistenloge organisiert. So sieht
es in Wahrheit mit der verlogenen Romantik
und Liebesabenteueratmosphäre aus. Die Ar¬
tistin ist eine im Berufsleben stehende Frau,
die als Gattin und Mutter genau die gleichen
Sorgen hat wie ihre Schwestern, die nicht vom
täglichen Beifall umrauscht sind.

Erna Büsing.

eindringlichen Ansprache. Insbesondere wie»
er auf den am 6. Dezember stattfindendeir
Wohltätigkeits-BLHnenabend in der Berufs¬
schule hin. Am 22. November versammeln
sich die Mitglieder zu einer Gedächtnisfeierfür
die im Weltkrieg gefallenen Turnbrüder . Die
angesetzten Wahlen  ergaben folgendes?
Turner Führer wurde als 2. Vorsitzender wieder¬
gewählt, Plautz zum 2. Turnwart . Eims zum
2. Frauenleiter , Mumme zum 2. Schriftwart
und Pressewart. Siefers und Feldmann zum 1.
und 2. Jugendwart . Turnerin Lauche zur Lei¬
terin der weiblichenJugend gewählt. Fahnen¬
träger wurden Linnemann, Muck und Nöhmer.
Den Ausscheidendensprach der 1. Vorsitzende
Bleschke im Namen des Vereins Dank für ihre
Mitarbeit aus. Die Weihnachtsfeier wird ab-
qehalten am zweiten Weihnachtstag im ..Gesell¬
schaftshaus". Im Januar findet die traditio¬
nelle Kohlpartie statt. Als Vereinslokal wurde
das ..Seemannshaus" wiedergewählt. Damit
war die Tagesordnung erschöpft. Ein gemüt¬
licher Teil folgte.

Wettervorhersage «nd Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Bei

schwacher Bewölkung und Winden osttlicher
Richtung kühl, nachts Frost. — Hochwasser ist
morgen um 9.20 Uhr und um 22.05 Uhr.

Vare!.
Sportliche Wettkämpfe am Bußtag. Die

Fußballabteilung der Freien DurnerschaftBarel
hatte am Bußtag Gäste aus Vegesack, die um
Mittag mit einem großen Lastauto mit drei
Mannschaften ankamen. Es stellten sich sofort
die beiden Jugendmannschaften dem Schieds¬
richter. Nach einem schönen wechselnden Kampf
konnten die Gäste dieses Spiel mit 3 : 0 Toren
für sich entscheiden. Die 2. Herrenmannschaften
lieferten ein schönes, flottes Spiel, das reich
an spannenden Momenten war. Auch hier wa¬
ren die Gaste mit 2 : 0 siegreich. Anschließend
betraten die beiden 1. Herrenmannschaftenden
Platz. Die Vegesacker, eine junge, eifrige Mann¬
schaft, spielten sehr flott und lebhaft. Die
Vareler Elf, zu Beginn auch den besten Willen
zeigend, wurde nach und nach zurückgedrängt.
2 : 0 für Vegesack hieß es am Schluß. Die gute
Vareler Hintermannschaft, Torwart wie beide
Verteidiger, bewahrte Varel vor einer größren
Niederlage.

Vom Kegelsport. An dem Meisterschafts¬
kegeln innerhalb des Verbandes Varel betei¬
ligen sich außer Jaderberg alle Vereine. Der
erste Durchgang ist am Bußtag auf der Bahn
Jürgens in Varel beendet worden. An erster
Stelle steht der Kegelklub „Heiter"^ Varel , mit
4268 Holz; 2. Kegelklub „Unter uns", Varel,
4241 Hoh; 3. „Gut Holz", Dangastermoor, 4207
Holz; 4. „Jan Peters , Dangast, 4105 Holz;
5. „Klub der Getreuen", Varel, 4025 Holz;
6. „Neuntöter", Varel, 4024 Holz; 7. „Jupiter ,
Varel, 3978 Holz. Mit dem Auswerfen der Ver¬
einsmeisterschaftist gleichzeitig verbunden die
Einzelmeisterschaft. Jeder Werfer muß 100
Wurf machen. Der nächste Durchgang wird am
5., 6. und 7. Dezember ausgeworfen, und zwar
auf der Bahn Martins („Schütting") in Varel.
Im ganzen werden zur Ermittelung des Mei¬
sters vier Durchgänge durchgeführt.

Heringsessen vom Hausfrauenverein. Das
zugunsten der Nothilfe durchgeführte Herings¬
essen war für die Hausfrauenvereine ein voller
Erfolg. Sämtliche Tische, sogar die auf der
Galerie aufgestellten, des „Schütting"-Saales
waren besetzt. Den von den Hausfrauen auf
verschiedene Art zurechtgemachten Heringen
wurde alle Ehre angetan und jedem mundeten
dieselbenvortrefflich. Die Niederdeutsche
Bühne  hatte sich liebenswürdigerweise der
guten Sache zur Verfügung gestellt und sorgte
für die nötige Unterhaltung. Außer Vorlesung
plattdeutscher heiterer Döntjes durch Herrn
Fooken  tanzte die Tanzgruppe des Heimat¬
vereins. Der heitere plattdeutscheEinakter „llt
ole Tieden" löste die Lachmuskeln. Ebenfalls
hatte sich der Gesangverein „Eintracht" mit den
verschiedensten Liedern in den Dienst der Sache
gestellt Der Vorsitzende der Nothilfe, Kirchen¬
rat Eießelm-ann, gab der Hoffnung Ausdruck,
daß auch andere Vereine bei ihren Ernnahmen
an die Nothilfe denken möchten.

* Kleine Mitteilungen. Die Volksküche hat
nunmehr ihren Betrieb in vollem Umfangeauf-
genommen. Bereits jetzt werden 450 Portionen
Esten ausgegeben. — Im Vareler Wald hat der
diesjährige Holzeinschlag begonnen. Die Ober-
försterei plant , die Holzschläge recht bald zum
Sammeln von Holz freizugeben.

GeWDNÄZs.
Urteil über „Leupin-Creme". Dipl.-Jng . P ->

Bremen schreibt: . . . in Erfurt kaufte ich mir
Ihre Leupin-Creme. die innerhalb vier Tage
eine an Wunder grenzende Heilung bewirkte.
Heute, nach siebentägiger Anwendung sind dl«
stark nässenden und teilweise dickverkrusteten
Wunden verschwunden.

Wenn Kinder spielen - . Dieses nicht
nur für Mütter ewig interessante Thema wird
in der zweiten November-Ausgabe des Kar¬
stadt - Magazins  in sehr reizvoller Weise
behandelt und durch zahlreiche Abbildungen,
in denen neuzeitliches Spielzeug gezeigt wird,
illustriert. Wenn die Darstellung zum Schluß
in dem Satz gipfelt, daß die Welt immer schön
ist, wenn nian sie mit den Augen eines Kindes
betrachtet, so ist das eine Weisheit, die wohl
ein jeder selbst schon an sich erfahren hat. Der
modische Teil führt unter dem Titel „Im¬
pressionenaus dem Ballsaal" eine Anzahl aus¬
erwählt schöner Gesellschaftskleidervor. Im
Anschluß hieran werden die Tänze der Saison
behandelt. Ein anderer illustrierter Artikel
zeigt moderne Porzellan-Service in geschmack.
vollen Formen und Verzierungen. Viel Inter¬
esse wird sodann ein Aufsatz über die junge
weibliche Generation zwischen 17 und 20 fin¬
den, der durch charakteristische Porträtaufnah¬
men erfolgreicherVertreterinnen dieses Lebens¬
alters erläutert wird. Handarbeiten, Schnitt¬
muster-Modelle, Rezepte, Rätsel, Humor und
der Kinderteil vervollständigendieses Heft wie¬
der zu größter Reichhaltigkeit.



FadeMdiiMe NmWa«.
Der Kinder-Filmnachmittag des Bildungs¬

ausschusses.
kr . Gestern hatte der Bildungsausschutzein

volles Haus. Hunderte von Kindern waren sei¬
nem Rufe gefolgt, und so war schon lange vor
Beginn des Märchennachmittagsder Saal voll¬
besetzt. Nach gemeinschaftlichemAbsingen des
Liedes „Das Wandern ist des Müllers Lust",
erzählte Genosse Kraft  den Kindern das
Märchen vom „Tischlein deck' dich". Dann nahm
oie Filmvorführung ihren Anfang, lieber tau¬
send glänzende Kinderaugen folgten mit großer
Spannung und noch größerer Freude den Vor¬
gängen auf der Leinwand. Die Musikgruppe
der „Kinderfreunde"-Vewegllng unter der Lei¬
tung von Genossin Schliebenbegleitete den Film
mit passenden Musikstücken. Den kleinen
„Kerlen gebührt Dank. Dankbar erwiesen sich
auch die begeisterten kleinen Zuhörer und Zu¬
schauer, jedem Musikstück und jedem Aktschluß
wurde ein gern gespendetesBeifallklatschenzu¬
teil. Der Nachmittag war für alle Teilnehmer
und auch für alle Mitarbeiter eine Freude. Als
treue Helfer hatten sich dem Bildungsausschuß
die Helfer der Kinderfreunde und Genossinnen
der Arbeiterwohlfahrt zur Verfügung gestellt.
Ihnen sei hiermit bestens gedankt. — Am
Abend fand in gleicher Form die Vorführung
der Filme in Schaar statt. Auch hier fanden
die Darbietungen starken Zuspruch, und man
gab zum Schluß dem WunscheAusdruck, bald
wieder Märchenfilme zu sehen!

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestohlen wurde aus einem Fahrradschuppen

der Werft ein dort unangeschlossenstehendes
Herrenfahrrad Marke „Panther ", Nr. un¬
bekannt, mit schwarzemRahmen, gelben Fel¬
gen und grauer Bereifung. — Am 6- d. M.
erschien in der Damenkonfektioneines hiesigen
Warenhauses eine Frau in Begleitung ihrer
etwa 14jährigen Tochter und kaufte für letztere
einen blauen Velourmantel, den sie sofort an¬
zog. Versehentlichbrachte die Verkäuferin einen
getragenen Mantel , der einer anderen Käu¬
ferin gehörte, an den Packtisch. Dieser Mantel

wurde ebenfalls der ersten Käuferin ausgehän¬
digt. Ein Aufruf um Rückgabe des Mantels
war bisher ohne Erfolg. Die Frau , die angab,
aus Wiesmoor zu sein, wird wie folgt be¬
schrieben: 40—45 Jahre alt , klein, mittelstark,
faltiges Gesicht. Die Tochter ist etwa 15 Jahre
alt , mittelgroß, hat blonden Bubikopf und
stark hervorstehendeZahne. SachdienlicheAn¬
gaben erbittet die Wilhelmshavener Kriminal¬
polizei.

Von der Reichsmarine.
Das Sonnabend nacht in den Kieler Hafen

eingelaufene Linienschiff „Schlesien"  ging
heute vormittag von dort zu Einzelübungen
wieder in See. Poststation bleibt bis zum
18. Dezember Kiel-Wik. — Die 4. Torpedo¬
bootshalbflottille  mit den Booten
„Albatros", „Falke". „Kondor" und „Möwe" ist
heute vormittag von Wilhelmshaven nach der
Ostsee ausgelaufen. Poststation ist bis zum
4. DezemberFlensburg-Mürwik, vom 5. bis 13.
Dezember Kiel-Wik und vom 14. Dezember ab
bis aus weiteres wieder Wilhelmshaven.

Vom Hasen.
Ausgelaufen ist Dienstag vormittag Motor¬

segler „Horst" leer nach Hamburg, ferner gestern
abend der englische Dampfer „Creek Fisher"
(Kapt. Karmaron) mit 1000 Tonnen Schrott
nach England (Swansea) . Heute vormittag sind
ausgelaufen Lotsendampfer „Lotsenkommanoeur
Krause" und Motorfahrzeug „Schillig".
Aus dem mdersSdMÄenSport.

Die Liga Stern -Emden und Polizei-Sport¬
verein 1, Wilhelmshaven, trafen sich am Buß¬
tag-Nachmittag -auf dem WSV.-Pl -rtz. Einige
hundert Zuschauer waren zu diesem Kampf er¬
schienen, Beide Mannschaftengaben das Beste
her. Torchancen gab es genug. Spannende
Momente spielten sich vor jedem Tor ab. Em¬
dens Torwart war ein sicherer Hüter. Nach ca.
20 Minuten hatte der Polizei-Torwart sein
Haus verlassen, er fiel und mit „Zeitlupen¬
tempo" rollte das Leder über die Torlinie. Ein
billiger Erfolg der Gäste! Bei Stern fällt ein
gutes Kombinationsspiel auf und die langen

Vorlagen der Polizei lasten erkennen, Hatz die
Polizei auch zum Erfolg kommen will. Nach
ca. 35 Minuten bestürmen drei Polizisten das
Stern -Tor und der verdiente Ausgleich war
geschafft. Ein „leeres" Stern -Tor fand keinen
Ball. Das Spiel lebte auf, da Polizei sichtlich
drängte. Eben vor Halbzeit fiel aus dem
Hinterhalt, aus ca. 35 Meter, ein scharfes zwei¬
tes Tor für Stern -Emden, unhaltbar für den
Polizei-Tormann. Dann ist Pause. Nach
Halbzeit wieder ein spannender Kampf. Bei
der Polizei ist Harms als linker Läufer nicht
zu übertreffen. Der linke Flügel von Stern ist
oft ungedeckt. Ecken wechselten ab. Der Tor¬
wart von Stern ist ebenso ca. 20 Meter aus
seinem Tor — leer das Tor —, welches auch
gleich verpaßt wurde. Die Ausgleichschancen
für die Polizei mehrten sich. Ein Ball direkt
auf Sterns Torlinie — Tor unklar — Abstoß!
Pech! Ein Freistoß für die Polizei direkt einen
halben Meter vor dem ELstetor, eben vor dem
Abpfiff, gab der Polizei letztmalig die größte
Gelegenheit zum verdienten Ausgleich. Emden
baute sein Tor zu — der Schuß wurde eben
abgewehrt. — Der Abpfiff trennte die Gegner.
Das Spiel hatte Stern -Emden -somit knapp
2 : 1 gewonnen.

Polizei-Sportverein 3 und die 4. Mannschaft
des Wilhelmshavener Sportvereins, welche vor
den 1. Mannschaften spielten, trennten sich mit
einem 6 : 3--Sieg der Polizei.

Handball.
Vorwärts Jugend gegen Jever Jugend S : 0

(4 : l>). In Jever war gestern der Tv. Vor¬
wärts mit einer Jugend- und Herrenmannschaft
zu Gaste. Das erste Spiel lieferte die Jugend.
Bis zur Pause konnte Vorwärts durch bessere
Technik mit 4 : 0 in Führung gehen. Nach der
Pause wurden noch fünf Tore geschossen, wäh¬
rend die Jeveraner leer ausgingen.

Vorwärts 81 gegen Jever 3 : 2 (1 : 1).
Gleich nach Anpfiff ging Jever in Führung.
Bis zur Halbzeit schaffteVorwärts den Aus¬
gleich. Nach der Pause wurde hart um den
Sieg gerungen. Das Spiel artete dabei leider
etwas aus, woran zum großen Teil die schlech¬

ten PlatzverhältnisseSchuld trugen. Mit 3 : 2
blieb schließlich Vorwärts Sieger.

drettatte«
Musiker Nordenham. Frage 1: Auf Grund

des 8 64 Absatz1 AVAVG. ist jede gewerbs-
mäßige Stellenvermittlung ab 1. Januar 1931
verboten. Das Verbot erstreckt sich auch auf die
Vermittlung von Artisten Bühnenangehöngen,
Chor- und Tanzpersonal, sowie Musiker.
Widerrechtliche Stellenvermittlung wird nach
dem Gesetz mit Geldstrafe oder Gefängnisstrafe
bis zu drei Monaten bestraft. (8 254 ABABE.)
— Frage 2: Wer vom Reich eine Entschädigung
auf Lebzeit bezieht, für die bis 1. Januar 1931
ausgeübte Tätigkeit als gewerbsmäßigerStellen¬
vermittler, und dennoch, trotz der Rente, Ver¬
mittlungen weiter ausübt , macht sich doppelt
strafbar. _

Stri>

gaoeMdMOS
VarteangezeaerTdeßterr.

„Volksblatt" (Peterstratze 76) wieder ab¬
geholt werden.

Soz. Arbeiter-Jugend. Am Donnerstag gelan¬
gen in der Peterstratze 78 von 8 bis 9 Uhr
die Karten für unsere Mitglieder (20 Pf .)
zur Ausgabe. — Freitag : 5.30 Uhr Sport,
7.30 Uhr Spiel und Tanz in der Turnhalle,
Peterstratze78; Aelterengruppe 8 Uhr Lieder¬
abend. — Sonnabend: Musikgruppe7.30 Uhr
Heim Lessingstratze; Aelterengruppe 7.30 Uhr
Gasanstalt—Üönsheim. — Sonntag ' Jün¬
gerengruppe 8 Uhr Gasanstalt—Mettkers
Büsche. Abends 8 Uhr Heim Wilhelmshaven:
Für die gesamte Jugend Probe für den
Werbeabend mit Instrumenten . Nachmittags
4 Uhr übt im Heim Wilhelmshaven die
Tanzgruppe. _

Für die Schriftleitung verantwortlich Joses
Kliche.  Rllstringen . — Druck und Verlag

Paul Hu»  K Co  NUilringen

TüslirL

>WKrS-Sf-KGNLStt!
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.illmlaimir
SWe Puppenstube

billig zu verkaufen.
Peterstr . 75, 2. Etg. l.

Weiße emaill. Brenn-
hexemnd ein fast neues
Schaukelpferd zu verk.

Haubich, Sande 63.

MeitzMiWuiWN
billig zu verkaufen.
Jever , Sillostraße 28a-

Sitz.gr.Puppenstube
b. zu verk. Nach 7 Uhr.

Advlfstr . 21,  Part.

Eut ekWtene Ceige
billig zu verkaufen.

Friederikenstr 40,1 r.
Gasherd, gut erhalten.
Zflammig , mit Backofen
für 12 Mk. zu verkaufen
Altendeichsweg 14, p.  r.
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Mod. Sitzliegewagen
mit Berdeck zu kamen
gesucht. W. Marlin,
Müllerstr . 47, p. l.

Eterh.SWziniulek
zu kaufen gef. Off. u.
V. 6788 a . d. Exp, d BI

Einfamilienhaus mit
Garten am Stadtrande
zu kaufen gef. bei guter
Anzahlung . Off. u . V.
6842 an die Exp. d. Bl.
Ein- od. Zweifamilien¬
haus (Bahnstr. W'hav.-
Jever ) zu kaufen gef.
Offerten unter V. 6836
an die Exped. d. Bl.

Guterh. 4rädr. Hand¬
wagen zu kaufen gef.
Offerten unter V. 6817
an die Exped. d. Bl.

Werkstatt zu vermieten.
Schul- u. Kaakstr.-Ecke,
eventl. als Wohn, her¬
zurichten, für alleinsteh.
Handw. (Schuhmacher
usw.) sehr geeignet. Zu
erfr. Gökerstr. 54, Lad.

Ms . möül. ZÜNMI
zu vermieten.

Hollmannstr . 69, II . l.

Freundl. möbl. Zimmer
an einen Herrn sofort
zu vermieten . Rüstr .,
Börsenstr . 75, 2. Et . r.

U . sep. Zimmer
sofort zu vermieten.

Gerichtsstratze Z.

Leeres Zimmer zu ver¬
mieten. — Näheres bei
Bohlen,  Bismarck-
stratze 147a, Eingang
Kopperhörner Straße.

lm-

Zum 1. Dez. schöne 2r.
Wohn. z. miet. gef., am
liebsten in Rüstr . Off.
u. V. 6787 an die Exp.

2 bis 3 leere Zimmer
(sep.) mit Kvchgel. fof.
gesucht. Preisoss. unt.
B. 6819 an die Exped.
Möbl. sep. Zimmer in
Rüstr . v. H (Dauerm )
z. m. gef. Off. m. Pr . u.
V. 6789 a. d. Exp. d. Bl.

I ) II IMIliM

Gr. 3r. Wohn. (Miete
21,36 .// ) geg. kl. 4r. in
Bant zu tauschen gef.
Offerten unter V. 6855
an die Exped. d. Bl.

Suche 4r. Part.-Wohn.,
3r. abgeschl. 2.M .-W.
vorh. Off. m. Mietpr.
u. V. 6836 an die Exp.

Photoapparat gegen
Schrankgrammophvn zu
tausch, gef. Off. u. V.
6845 an die Exp. d. Bl.

.MsbMllm

Tombola-Aiirto/imo
jrusnasten «ie^Sloioemein- 1

Lcksst cker IsrisMeite
in ciek Lpege

Lr kt ctar Noblem
Lief ll-ktrckaftrkske
wie der / rdsstr gesteigert werden kann. Io unseren Textspslten baden wir von jeder dskür
gekämpkt, dak «de Knukkrskt des karstenden Rudlikums nicdt völlig vernicdtet wird . Oie
Kräkligung des Linnewnsrktes ist eine der ersten Voraussetzungen des wirtscdaktlicden -Xuk-
stieges. Diese Kräftigung kann erreicdt werden durcd Crkaltiwg der Kaufkraft und
Lteigerung aller lümsätre . Lteigerung der lstmsätre aber ist wiederum erst möglick durcd
vorteildskte Angebote . Die mitteldeutscke Kreisverssmmlung des Deutscden Lucddrucker-
vereins, die Organisation der 6ucddruckunternedmer , batte es ricdtig getroffen, als sie vor
ganr kurrcr ^ eit einen Appell an die Oekkentlicdkeit ricdtete, in dem sukgekordcrt wurde,
aucd in der Krise Drucksaeden derstellen ru lassen und die Propaganda nicdt xu ver¬
gessen. Dieser Ruf ging durcd die ganre mitteldeutscde Presse , die Leitungen aller Ricd-
tungen dracdten idn, und wir untcrstütxen idn, indem wir mit fftacddruck sagen:

iiiek inreneken .'

Die Lucddruckunternedmer sagten in idrem Aufruf : „Die Inserenten werden gebeten,
idre Inserate an die Leitungen und 2eitscdrikten ungekürzt weiter xu erteilen, um so den
Kreislauf des Wirtschaftslebens so weit wie nur ilgendmöglicd io eine normale 6adll xurück-
xuleoken." Wir sind davon überzeugt , dak diese normale 6adn wieder gefunden wird,
wenn alle, die dafür verantwortlicd sind, idren Heklsme-Dtat nicdt einscdränken, sondern
ausdauen . In der Reklame angewandtes Geld verzinst sied vielkacd. Ls dringt vieltacden
blutxen, und die erkadrencn Gescdäktsleute und Oescdaktsunternedmuogen, die Kaukdäuser
und Rroduxenten aller 71rt, die die Reklame gescdickt snxuwenden versieben, sie alle wissen^
dak die 2leitungsanreige der beste und sicderste, der räderte und erkolgreicdste Werder ist.
Tausendmal ist das scdon anerkannt , und wir draucden deute nicdt so okt Gesagtes xu er¬
innern. Das Dod der ^ eitungssnrcige bat nocd jeder erkolgreicde Gescdäktsmann gesungen
— weil er idr einen groben Teil des gescdäktlicden Rrkolges verdankt. Wir als Leitung
bitten wodl alle Onternedmuogen , in unseren Lpslten ru inserieren, wir reigen aber aucd,
dak eine gute ^ eitungspropsganda im Interesse des einrelnen lünternedmens selbst liegt.
Wenn wir gerade in diesen scdlecdteo weiten von der öedeutung der Reklame sprecden,
dann vor allem desdald, weil wir uns als Leitung gegenüber unseren Inserenten und
Deserinnen und Desern verantwortlicd küdlen. Weil wir dringend dokken und wünscden,
dak die deutscden Oescdäktsleule durcd intensive Rropagsuda die vordaudene Kaufkraft
der blassen kür sied rn gewinnen sucdco, und nicdt willenlos und tatenlos der Krise gegen-
üderstcdcn, die alles ru vernicdten drodt.

LfLSKter Amrcttr rtelselt cttes»5octuktloa,
rckafft Afbeit«not berettist ctte Xfkek

Zwangsversteigerung.
Am Freitag, 2V. November 1931, nachmittags

4 Uhr, sollen im bzw. beim Auktionslokal des
Amtsgerichts Rüstringen folgende Gegenstände
öffentlich meistbietend gegen Barzahlung ver¬
kauft werden:

4 Sofas , 1 Klavier , 1 Flügel , 2 Sofas mit
Umbau , 1 Grude, 1 Orchestrion, 28 Jüng¬
lingsanzüge , 75 Sommer - Arbeitsjacken, ein
Posten Pullover , Nachthemden, Mako- und
Normalhemden , Schürzen, Damenstrümpfe,
2 Registrierkassen, 4 Tresen, 1 Glaskasten,
1 Elasschrank, 1 Grammophon , 4 Schreib¬
maschinen, 3 Aktenschränke, 2 Büfetts , 21
Schweine, 1 Strickmaschine, 1 Aquarium,
1 Blumenständer , 1 Bild , 3 Radios mit Laut¬
sprecher, 1 Pferd , 1 Rollwagen, 4 Schreib¬
tische, 1 Schreibmaschinentisch, 1 Damenfahr¬
rad , 1 Herrenfahrrad , 1 Drehbank, 2 Laut¬
sprecher, 1 Chaiselongue mit Decke, 1 Teppich,
30 Pullover , 4 Strickwesten, 1 Kredenz, ein
Tisch, 1 Ausfahrwagen , 1 Holzschuppen, eine
Standuhr , zwei Klubsessel.

Clausen,  Obergerichtsvollzieher.

BkMWt msttt Memte « !

Gern IMen
Buchhaltungsbürv und

SteuMmIm
Telefon 243. Marktstr.38
Bürozeit 14 bis IS Uhr

Leihbücherei
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
kl. Luiisrt

Börsenstratze 78
Nähe Mitfcherlichstratze.

Neuansert . u . Ausarb . v.

lt . Orlulrg«ri>
Fritz-Reuter -Straße 11

WmtzMwmLLo.

Ra » « » « .
Am Freitag, 2V. d. M„ nachm. 3 Uhr, werde

ich in meinem Auktionslokale, Gökerstratze 62a,
öffentlich meistbietend versteigern:
L. eine Schlafzimmer-Einrichtung, bestehend aus

Kleiderschrank, 2 Bettstellen mit Matratzen u.
Roßhaar -Aufl., Waschtisch mit Marmor und
Spiegel, 2 Nachtschränkemit Marmor.

Dieses kostbare Zimmer hatte 1913 einen
Anschaffungspreis von über 4060 Mark und
soll jetzt aus dringendem Geldbedarf zu
jedem Preise verkauft werden.

L. Speisezimmer (dunkeleiche): Büfett , Kredenz,
Sofa mit Umbau , Ausziehtisch und 4 Leder¬
stühle.

0 . Schlafzimmer, einfach, kompl.: gute Küche:
einzelne Büfetts , Bibliothek (3,5 m), Vertiko,
Bücherschränke, Schreibtische, Sofas , Leder¬
sofa, Chaiselongues, Kleiderschränke, Bett¬
stellen, Waschtische, Nachtschränke, Küchen¬
schränke, Spiegel , Stnbenstühle , Bücher- und
Aktenständer, gute Nähmaschinen, Wurst¬
maschinen, Handwagen, Grammophon , Luft¬
gewehr, Damen-Fahrrad , Federbetten und
-kiffen, 2 große Kronen, Flurlampen , Oel-
gemälde, Gasherd , Gaskocher mit Ständer,
Brennhexe, Haus - und Küchengeräte und eine
Partie Bücher.

Hermann Jantzen,  Auktionator , Gökerstr. 62a.
Fernsprecher 783.

Tüsiick kommt eist j
ll-eiknocktrmcinn

nackmittasr in clle L- sse!

« » » vVinsvn asn
g»ovsn Vimsnt -WÄI«

Ivetten
Nued asm Roman

von Tskla von Rodo
Alt 32  proimnonton DarstsIIsrn

Daru:
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Robert Blums Hinrichtung.
Von Veolellor Veit Valentin.

Willentchalt ilast an.
Lehrreiches über Kartelle, Bankrott, Inflation

und wer die Zeche bezahlen soll.
Ueber das Versagen der kapitalistischenWirt¬

schaft, ihre Fäulnis , ihre Fehlinvestitionen und
Ileberspekulationen täuscht die kapitalistische
Propaganda mit der Lüge hinweg, daß der
Marxismus, die Sozialdemokratie und die Ge¬
werkschaften an der ganzen Krisennnsere schuld
seien. Man hat so die Tatsachen verdunkelt
und benutzt die Verdunkelung, um Forderun¬
gen an den Staat zu stellen, die nicht im Inter¬
esse der Wirtschaft liegen, wohl aber im Inter¬
esse der kapitalistischen Klasse. Es ist gut, wenn
sich die unabhängige Wissenschafteinmal mit
dieser Art Eeschichtsfälschung und Brunnenver-
giftung beschäftigt, wie das Professor Bonn im
„Deutschen Volkswirt" tut . Wir hoffen, daß so
das Material der Negierung für ihr angekiin-
digtes Wirtschaftsprogramm, das sie im Wirt¬
schaftsbeirat gesammelt hat, zweckmäßig ergänzt
wird.

Kollektivbankrott.
Bonn weist darauf hin, daß sich seit einiger

Zeit ein „besonders gefährlicher Kollektivis¬
mus" bemerkbarmache, die „Regelung des wirt¬
schaftlichen Zusammenbruchs". Der Bankrott,
so stellt Bonn fest, sei ein Regulator des öko¬
nomischen Gleichgewichts. „Er erfolgt nicht nur,
wenn der einzelne Unternehmer untüchtig ist;
er tritt insbesondere in Krisenzeiten dort auf,
wo sich ein Mißverhältnis der verschiedenen
Zweige der Produktion entwickelthat. Je grö¬
ßer die Anlagekapitalien eines Wirtschafts¬
zweiges sind, desto konjunkturempfindlicher ist
er, desto unvermeidlicher ist aber auch das
Risiko zur Ueberwindung der Krise. Denn solche
Unternehmungenkönnen nux wirtschaftlichpro¬
duzieren, wenn sie in vollem Umfang tätig sind.
Jeder Rückgang des Absatzes(und er tritt nach
jeder Lohnsenkung ein. Red.) um ein paar Pro¬
zent, erhöht die Kosten der verbleibenden Pro¬
dukte sprunghaft und erschwert dadurch die
nötige Preisherabsetzung, die Vorbedingung
zur Ueberwindungder Krise. Die Kartelle, die
gerade in solchen Industrien besonders stark zu
sein pflegen, sind deshalb die größten Hinder¬
nisse der Gesundung. Die kartellmäßigen Bin¬
dungen, die jedem beteiligten Werk nur die
Ausbringungeiner Quote gestatten, erhöhen die
Produktionskostenund damit die Preise aller."

Ein bißchen Inflation.
Gegen die notwendige Bereinigung der

kapitalistischen Wirtschaft stemmt sich das Unter¬
nehmertummit aller Macht. Man will lieber
die ganze Wirtschaft durch eine neue Inflation
an den Rand des Ruins bringen, als selbst
Opfer zu bringen. Bonn sagt in seinem Auf¬
satz: „Für viele Leute ist gewiß das letzte
Motiv zur Erweiterung des Geldumlaufs und
des Kredits die Hoffnung auf erhöhten Absatz
und auf steigendeBeschäftigung. Sehr einfluß¬
reiche Kreise aber werden dem Prinzip der
Eeldverschlechterung durch den Gedanken ge¬
wonnen, daß sinkende Kaufkraft des Geldes den
Schuldner entlaste und die Gläubiger beein¬
trächtige." Nun meint Bonn, daß das Wort
Inflation in Deutschlandeins solche Panik aus-
lösen würde, daß auch die „gewalttätigsten
Wirtschaftssührer" schließlich davor „zurück¬
schrecken" werden. Deshalb wende man sich
einer anderen Form des kollektiven Bankrotts
zu: „Man verlangt eine allgemeine gesetzliche
Herabsetzung der Schuldzinsen. Die Höhe der
Schuldzinsen, so folgert man, mache die Produk¬
tion unrentabel. Der Gläubiger habe kein
Recht auf den Bezug von Zinsen, wenn der
Schuldner sie nicht mehr erwirtschaften könne.
Man sucht so dem Gläubiger die Folgen der un¬
wirtschaftlichen Handlungen des Schuldners
aufzubürden, der in der Tat in vielen Fällen
sträflich gehandelt hat, als er zu hohem Zins¬
fuß Darlehen ausgenommen hat . Für diese
Fehldispositionen sollte nach kapitalistischer
llebung der einzelne Industrielle oder land¬
wirtschaftliche Unternehmer büßen müssen, in¬
dem sein Unternehmen zum Erliegen kommt
Und er mit all seinen Ansprüchenausgeschaltet
wird, ehe eine Neuorganisation beginnt. Die¬
sen individuellen Bankrott, der die Lage be¬
willigt, sucht man durch verhüllten Kollektiv¬
bankrott zu vermeiden. Ein solcher Kollektiv¬
bankrott ist natürlich viel angenehmer als der
zBdividualbankrott, weil für diesen durch Ge¬
setz befohleneMassenvorgang der einzelne nicht
verantwortlicherscheint und man überdies den
Betrieb der LberslüsstgenUnternehmungen, die
der Jndividualbankrott beseitigen würde, zeit¬
weilig fortsetzenkann. Man will also weder
me Fehler zugeben, die man begangen hat —
daher macht man so gern die nicht vorhandene
Goldknappheitfür die Krise verantwortlich —,
noch will man zugeben, daß die verbauten Kapi¬
talien verloren sind. Man entwickeltvon neuem
Ane Staatsraison der Unternehmung, auf
Grund derer die Rechte der Gläubiger hinter
den Interessen der Gesamtheit — lies Schuld¬
ner — zurücktretenmüssen."

Der Nutznießer und der Leidtragende.
,So ungeheuerliches erscheint, es handelt sich

bei dieser Jnflationspsychose um die Befitz-
erhaltung von einzelnen zu Lasten der Arbei¬

tenden . „Trotz erschütternder Mißerfolge", so

Die erste umfassende Darstellung
der „Deutschen Revolution von 1848-
1849" schrieb Professor Veit Valentin.
Sein Werk gelangt in Kürze mit dem
2. Band zum Abschluß. Mit Erlaub¬
nis des Verlags Ullstein entnehmen
wir ihm schon heute diesen Abschnitt:

Hunderttausend Männer hatten in Wien die
Waffe der Revolution getragen — gar mancher
gegen das Ende wider Willen unter dem Ter¬
ror der Studenten, Arbeiter und abgefallenen
Soldaten. Man konnte nicht hunderttausend,
man konnte nicht zehnausend Leuten den Pro¬
zeß machen. Eine Auswahl unter den „Re¬
bellen" mußte getroffen werden.

Daß aber nun in bunter Reihenfolge
Schriftsteller, Soldaten, Nationalgarden, Polen
und Freischarenführereinmal zum Hängen oder
Erschießen verurteilt , dann wieder ganz frei¬
gelassen, dann zu langjähriger schwerer Festungs¬
haft oder anderen Freiheitsstrafen begnadigt
wurden, war ein peinliches Schauspiel und
entsprang dem politischen Bedürfnis nach Ab¬
schreckung und Rache, aber keinerlei Rechts¬
norm. Für das gleiche Vergehen traf den
einen der Tod, den andern, Glücklicheren, Frei¬
lassung,' bei dem einen wurde die Höhere Bil¬
dung als Belastungsmoment, bei dem anderen
als Milderungsgrund angesehen. Die Be¬
rufung des Kriegsgerichts auf die Theresianische
Gerichtsordnung wirkte als Willkür. Gerade
auch konservativ Gesinnte sprachen ihren Un¬
willen über ein so diktatorischesGebaren aus.
Im ganzen sind 24 Todesurteile vollftreckt wor¬
den. Bis zum Mai 1849 dauerte die Tätigkeit
der Militärgerichte.

Den stärksten Eindruck machte nun die Hin¬
richtung Robert Blums . Am 29. Oktober,
morgens, hatten er und Fröbel ihre Stellen
als Hauptleute im Elitekorps, wozu man sie
gewählt hatte, niedergelegt. Sie waren von
der Aussichtslosigkeitweiteren Kampfes über¬
zeugt und wußten von der Einleitung zu Kapi-
tullltionsverhandlungen. Daß sie für ihre
Ueberzeugung auch die Waffe zu führen wuß¬
ten, hatten sie ja gezeigt —; eigentlich sollte
das Elitekorps ja nur zur AufreHterhaltung
der inneren Ordnung verwandt werden, . die
Verwendung im offenen Gefecht kam den beiden
Abgeordneten überraschend — wenigstens sag¬
ten sie so vor dem Standgericht aus —, aber sie
konnten sich nicht drücken- Blums fechsund-
dreißigftündige Verteidigung der Rofomowski-
schen Brücke ist später von Hang als glänzende
Kriegstat erklärt worden. Aber Blums guter
politischer Instinkt verbarg ihm den besonderen
Umstand nicht, der sicher, auch als Motto bei
ihm gewirkt hat : er hatte sich eingesetzt für die
Sache der Revolution mit seiner ganzen Per¬
son, er wollte jetzt kein Halber und Lahmer
sein, und nun hatte er die Dinge anders ge¬

stellt Bonn fest, „herrscht in Deutschlandimmer
noch der Glaube, daß die Werkleitung, vielfach
die Eeneraldirektion, mit dem Unternehmen
gleichbedeutendsei und daß dieser Identität
gegenüber alle anderen Interessen nicht von
Bedeutung seien. Es hat sich eine Art Staats-
raison der Werksverherrlichung entwickelt, die
allensals begreiflich wäre, wenn große wirt¬
schaftliche Erfolge vorlägen; in einem Zeit¬
punkt, wo das ganze Unternehmen oft nur das
äußere Zeichen verfehlter Kapitaldisposition
darstellt, berührt ein solcher Anspruch sehr eigen¬
artig . Er wird in den verschiedensten Formen
immer wieder vorgebracht, insbesondere, wenn
es ans Schuldenzahlen geht."

Nun die andere Seite , wenn der Herr Ge¬
neraldirektor vor dem selbst verschuldeten
Bankrott bewahrt wird. Bei Bonn heißt es:

Aus Berlin  wird berichtet: Der Fisch¬
reichtum in den Gewässern Berlins und seiner
Umgebung scheint im Schwinden begriffen zu
sein. Jedenfalls deutet darauf die Tatsache
hin, daß zwei so passionierte Angler wie der
49jährige Arbeiter Friedrich Hackert und der
26 Jahre alte Tischler Joseph Leuchtner ange¬
fangen haben, ihre Leidenschaft sich in einer
anderen Richtung austoben zu lassen.

Die beiden lernten sich vor einigen Tagen
kennen und klagten sich ihr Leid, wie schwer es
einem heutzutage gemacht würde, etwas zu
angeln, und wie selten einem in dieser Krisen¬
zeit ein einträglicher Fischzug gelinge. Am
nächstenTage trafen sie sich wieder, und nun
hatte Hackert einen guten Tip mitgebracht;
Angel und Zubehör waren bald beschafftund
los ging's in das Konfektionsviertel um den
Hausvogteiplatz, wo zur nächtlichen Stunde
eine paradiesische Ruhe herrschte.

Am in Aussicht genommenen Karpfenteich,
einem größeren Herrenartikelgeschäft, nahm der
Aeltere auf dem Damm Aufstellung, während

funden, nun sah er den „Verrat" als gefähr¬
lichsten Feind der Wiener Sache.

Es gab sicher„Verrat" in Wien — er lag
aber in dem Widerstand, der Gegenarbeit der
oberen „schwarzgelben" bürgerlichen Schicht
wider den Kampf bis zum Letzten. Wie sehr
irrte Blum, wenn er auch Messenhauser für
einen Verräter hielt ! Zwischen Messenhauser
und ihm ist das Verhältnis schlecht gewesen,
wenigstens nach der ersten Kapitulation , und
Messenhauserhat in seinen Aussagen vor Ge¬
richt Blum auch stark belastet. Es kann schon
ganz gut sein, wie berichtet wird, daß Blum in
seinen letzten Stunden es bitter beklagte, der
Revolutionssache in Wien gedient zu haben.
Jedenfalls ist es nicht zu verwundern, daß auch
seine eigene Haltung und Stimmung mitten
in einem solchen Widerstreit der Leidenschaften
schwankte.

Am 30. Oktober schrieb Blum an seine
Gattin : „Die Schlacht ist verloren, das boshafte
Glück hat uns geäfft. Nein, das Glück nicht;
der schmachvollste Verrat , den jemals die Welt¬
geschichte gesehen hat, war der Art gesponnen,
daß er im Entscheidungsaugenblickeund nur
und allein in diesem ausbrach." Blum plante
nun, sobald wie möglich Wien zu verlassen,
nach Leipzig zu gehen und dort über seine Er¬
lebnisse zu berichten. Die Hoffnung auf Ent¬
satz durch die Ungarn scheint er geteilt zu
haben; eine aktive Beteiligung beim letzten
Verzweiflungskampfe ist nicht nachgewiesen,
als Redner ist er aber noch aufgetreten. Am
2. November richtete er zusammenmit den drei
anderen Deputierten aus Frankfurt ein Gesuch
um den nötigen Passierschein an Len zustän¬
digen General, Feldmarschalleutnant Csorich.
Dieser übergab die Sache dem Leiter der Stadt¬
hauptmannschaft, General von Cordon; Lordon
ordnete an, daß Blum und Fröbel als Aus¬
länder in militärgerichtlichen Verhaft zu neh¬
men seien — entsprechend dem Erlaß des Für¬
sten Windischgrätz vom 23. Oktober, daß paßlose
Ausländer zur sofortigen Ausweisung anzu¬
zeigen seien. Eine Verhaftung also zum Zwecke
des Abschubes! Moritz Hartmann, der gleich¬
falls am Kampfe teilgenommen hatte, und
Trampusch hielten es für richtig, jetzt zu ver¬
schwinden; auch Robert Blum und Fröbel
wurde vom Wirte ihres Gasthofes „Zur Stadt
London" Gelegenheit zur Flucht angeboten; sie
glaubten das verschmähen zu dürfen und ließen
sich abführen.

Blum protestierte zusammen mit Fröbel
energisch beim Präsidenten der Nationalver¬
sammlung in Frankfurt gegen seine Verhaftung
— dieses Schreiben vom 5. November war es
nun gerade, das den Fürsten Windischgrätz ver-
anlaßte, sich wegen der Gefangenen mit seinem
Schwager, dem Fürsten Felix Schwarzenberg,
in Verbindung zu setzen, der jetzt schon an
Wellenbergs Stelle die Geschäfte des Minister¬

„Der Grundgedankedieser neuen Inflation geht
ja gerade in industriellen Kreisen von der Vor¬
aussetzung aus, man könne die Eeldlöhne un¬
berührt lassen; wenn die Kaufkraft des Geldes
entsprechendsinkt, werde der Anteil der Arbei¬
ter am Sozialprodukt, ohne daß sie es merken,
entsprechendgekürzt und der der Unternehmer
entsprechenderhöht." Zu gut deutsch, die Ar¬
beiterschaft aller Grade bezahlt die Zeche.

Das ist nichts Neues, was der Professor sagt.
Aber wir halten es für notwendig, es immer
wieder zu unterstreichen. Allerdings werden
Stahlhelmleute und Hitlerjünglinge davon
nichts in ihren Werkszeitungen finden.

Es entwürdigt die Sonne nicht, daß sie auch
den Misthaufen bescheint.

SchottischesSprichwort.

fein Kollege die Angel auswarf. Zu diesem
Zweck war Leuchtner an dem Schutzgitter des
Ladenschaufenstersemporgeklettert und hatte
oben die sogenannte Oberlichtklappe geöffnet.
Dann ließ er den Haken in die Tiefe gleiten,
wartete, bis etwas „angebissen" hatte, und zog
an, voller Spannung , was für Beute er da ge¬
wonnen hatte.

Nun, es lohnte sich: gleich beim ersten Mal
war es ein Anzugstoff, der feine sechzig bis
siebzig Mark wert war. Es folgte ein Dutzend
Schlipfe, zahlreicheHemden und andere Wäsche.
Aber leider hatte Hackert in seiner Freude über
den reichen Fang vergessen, daß sie in ver¬
botenen Gewässern angelten und seinen Posten
auf dem Straßendamm vorzeitig ausgegeben.
Plötzlich war die Polizei da und beschlag¬
nahmte die ganze Beute und auch — und das
war das Schlimmste'— den Angelhaken. Außer¬
dem wurden die beiden Angler höflich auf¬
gefordert, sich zum Zwecke einer gründlichenBe¬
lehrung über erlaubtes und unerlaubtes Fischen
ebenfalls mit zur Polizeiwache zu begeben.

Präsidenten führte. Die Frage, wie man kom¬
promittierte Reichstagsabgeordnete behandeln
solle, war schon mehrfach in diesen Tagen er¬
örtert worden; Schwarzenberg vertrat den ge¬
sunden Standpunkt, die Ueberzeugung der
moralischen Schuld genüge nicht, man bedürfe
auch zwingender juristischer Beweise. Wir
haben gesehen, daß aus solchen Erwägungen
heraus Fitster freigelassen. Nun hatte man es
plötzlich außer mit Len österrichischen Reichs¬
tagsabgeordneten auch mit zwei Frankfurter
Abgeordneten zu tun. Windischgrätz schrieb am
6. November an Schwarzenberg, er habe die
Absicht, sie aus Oesterreichausweisen zu lassen,
um diplomatische Schwierigkeiten zu ersparen.

Da setzte nun der Einfluß eines alten
bitteren Feindes Blums, des ehemaligen öster¬
reichischen Generalkonsuls in Leipzig, Hübner,
ein, der als Freiherr , später als Graf, Schwar¬
zenberg beriet ; Hübner empfahl Blums Hin.
richtung — er sei einer der gefährlichstendeut¬
schen Anarchisten: sein Tod werde abschreckend
wirken. Schwarzenberg griff den Gedanken
auf: er hatte ja einen großen Fang gemacht—,
den Freiheitsmann , den Volksredner, den Re¬
volutionskämpfer, aber auch den Deutschkatho-
liken konnte er nun treffen, den hervorragend¬
sten Demokraten; er wollte das Frankfurter
Parlament mit seinen Machtansprüchen und
seiner Reichsverweserschaft, er wollte die perso¬
nifizierte Revolution in Robert Blum töten.

Weit über die rechtliche Frage wuchs dieser
Kampf um ein Leben in eine große politische,
ja weltgeschichtliche Sphäre hinein. Schwar¬
zenberg erklärte seinem Schwager, er nehme die
Verantwortung auf sich. Windischgrätzmöge
„nach Ermessen Vorgehen". Blum „verdiene
alles". Da läßt Windischgrätz ein Kriegsgericht
zusammentreten, am 8. November abends;
Blum, der mit Fröbel einen neuen scharfen
Protest an die hohe Zentralkommission zur
Untersuchung der Vorfälle in Wien gerichtet
hat, wird ganz kurz verhört, am nächsten Mor¬
gen wird er um fünf Uhr geweckt, das Todes¬
urteil wird ihm mitgeteilt, er glaubt nicht
daran und hat bis zuletzt nicht daran glauben
wollen: mit dem katholischen Priester spricht er
lange und ernst, er schreibt erschütterndeAb¬
schiedsbriefeund wird auf der Brigittenau , in
Ermangelung eines Henkers, um halb acht Uhr
erschossen.

Um die gleiche Stunde erhält Windischgräg
ein zweites Schreiben Schwarzenbergs: die
Reichstagsabgeordneten sollen nicht standrecht¬
lich behandelt werden, außer wenn sie bei der
Tat ergriffen sind; man solle sie auf freien Fuß
setzen, aber alles Material gegen sie sammeln,
um sie den ordentlichen Gerichten zu über¬
liefern. Blum ist leider schon tot, aber Fröbc!,,
ebenfalls vom Standgericht zum Tode ver¬
urteilt , wird nun völlig begnadigt und über die
Grenze geschafft.

Mterntur.
„Alarm." Der „Alarm", das Wochenblatt

gegen die Feinde der Republik, erscheintdies¬
mal zwölf Seiten stark. Aus der reichen Fülle
der Artikel, Glossen usw. seien folgende Bei¬
träge besonders erwähnt : „VraunschweigsAnt¬
wort an Klagges" (von Ministerpräsident a. D.
Jasper , Vraunschweig), „Hessen darf kein
zweites Braunschwetg werden" (von Dr. Karl
Mierendorff), „Worum geht es in Hessen?"
(von Staatspräsident Adelung). Der „Alarm"
ist zum Preise von 15 Pf. bei den Bahnhofs¬
buchhandlungen und sämtlichen Straßenhänv-
lern zu haben. Abonnementsgebühr durch die
Post 66 Pf . pro Monat.

Die Hohe Schule des „Lebens". Das neue,
soeben erschienene Heft des .̂ Lebens" führt vor:
Die Hohe Schule der Mode, die Hohe Schule
der Politik, der Schauspielereiund — die Hohe
Schule des Anstands. Ueberall leuchtet „Das
Leben"  hinter die Kulissen, zeigt die Draht¬
zieher der Modeindustrie, macht uns mit dem
Mann bekannt, der sich erlauben darf, Briano
beim Frühstück zu photograpieren, lehrt den
Frauen die Kunst, „Vamps" zu werden. Hun¬
dert originelle Photos und ein paar fesselnde
Novellen beschließen die Hohe Schule des „Le¬
bens". Das Heft ist für 1 RM. an jedem Zei¬
tungsstand zu haben.

Mmsr Md Satire.
Während die Mutter eine Büchse Oelsardinen

mit einiger Mühe aufmacht, erzählt sie dem auf¬
merksam zuschauendenLottchen, daß es große
Fische gibt, die diese kleinen Sardinen fressen.
Lottchen überlegt ein Weilchen, ihre Augen wer¬
den ganz groß vor lauter Zweifel.

„Nein", sagte sie schließlich mit Entschieden¬
heit, „nein, Mutti , das glaube ich nicht."

„Aber — warum denn nicht?" fragt die
Mutter verwundert.

„Weil kein Fisch auf der Welt so eine Sar¬
dinenbüchseaufkriegt!"

fingier rm Ronfektionsviertei.
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Die Verchte
der..Smaragden-Jrma**.

Ein Kriminalroman

Brief aus Budapest.
Ein Fall , der in allen seinen Einzelheiten

wie ein aufregender Detektivroman anmutet,
beschäftigt seit zwei Tagen die Budapest«
Öffentlichkeit. Kein Mallace könnte die Ge¬
seichte um Irma Klein, die 23jährige dunkle
Schönheit, geschickter und spannender aufgebaut
haben, wie es in diesem Fall die nüchterne
Wirklichkeitgetan hat.

Vor einigen Tagen erhielt die Polizei eine
anonyme Anzeige,

in der sie aufgefordert wurde, dem Geheimnis
einer Herrschaftsvilla in einem der elegantesten
Vororte Budapests auf den Grund zu gehen.
In dieser Villa — hieß es in der Anzeige —
spielten sich seit Monaten die merkwürdigsten
Dinge ab. Nur ein junges Paar bewohne das
streng abgeschlossene Gebäude: ein eleganter
mann und eine nicht minder elegante auf¬
fallend schöne Frau.

Die Polizei nahm das geheimnisvolle Haus
näher in Augenschein. Es wurde festgestellt,
daß das junge Paar darin seit fast dreiviertel
Jahren wohnte, aber noch nie mit einem frem¬
den Menschen ein Wort gewechselt hatte. Nie¬
mand von den Nachbarn wußte, wer die beiden
seien und was sie trieben. Irgendwie muß der

Herr der verschlossenen Billa
gemerkt haben, daß er beobachtetwird, denn er
wurde noch mißtrauischer und die Kriminal¬
beamten sahen ihn auffällig oft durch eine
Jalousiespalte auf die Straße spähen. Sie be¬
schlossen daraufhin, das Paar unvermutet in
der Villa zu überraschen.

Als die vier Detektivs an die Tür klopften,
erhielten sie den Bescheid, einen Augenblickzu
warten, ohne daß geöffnet wurde. Plötzlichbe¬
merkte einer der Beamten eine Frau in einem
kostbarenPelz, die gerade aus dem Garten auf
die Straße getreten war und aus Leibeskräften
zu laufen begann. Als sie von ihren Verfol¬
gern erreicht wurde, zog sie plötzlich einen Re¬
volver und wollte abdrücken. Aber schon stürz¬
ten sich die Detektivs auf sie und die stählernen
Fessel schlossen sich um ihre gepflegten Hände.

In diesem Augenblickergoß sich unter dem
Pelz hervor

ein Regen von kostbaren Edelsteinen und
Perlen

auf die Straße . Die Frau hatte Juwelen von
märchenhaftem Wert zusammengepackt, die sie
nun fallen lassen mußte. Es glitzerte nur so
von kostbarenBrillanten , Gold und Smaragden
im Straßenstaub.

»er Wirklichkeit.
Inzwischen war auch der Partner der jun¬

gen Frau auf der Flucht festgenommenworden.
Man brachte die beiden zur Polizei. Dort er¬
litt die junge Frau einen Tobsuchtsanfall: sie
riß sich das elegante Abendkleidund die Wäsch«
vom Leibe und stand inmitten der verdutzten
Detektivs splitternacktda. Sie raste und tobte:
„Ich will meine Smaragden wiederhaben!"

Erst nach einiger Zeit beruhigte sich die
junge Frau und es wurde nun die Identität
des Paares festgestellt. Sie ist die

Tochter eines der reichsten Weingroßhändler
Ungarns,

ihr Komplice ein gewesener Eroßkaufmann.
Irma Klein oder die „Smaragden-Jrma ",

wie sie in der Vudapester Unterwelt genannt
wird, erzählte nun ihr Schicksal, das wie ein
Hintertreppenroman klingt. Mit sechzehn Jah¬
ren heiratete sie einen reichen Gutsbesitzer. Als
die Weinkrise kam, brach ihr Mann finanziell
zusammen. Irma war damals schwanger. Bei
Nacht und Nebel verschwandsie aus dem Hause
ihres Mannes , dem sie nicht zur Last fallen
wollte, und suchte Zuflucht in einer Gebärklinik.
Die Sorge um ihr kommendesKind verleitete
sie zu einem Diebstahl an ihrer Zimmernach¬
barin . Die Tat kam bald heraus und Irma
Klein mußte aus dem Wochenbett gleich ins
Polizeigefängnis. Von da an begann ihr Ab¬
sturz. Sie kam immer tiefer herunter, wurde
eine bekannte Figur der Vudapester Unterwelt,
eine berüchtigte Hotel- und Juwelendiebin. Sie
mietete sich überall unter vornehm klingenden
Namen ein und stahl, was ihr an Juwelen
unter die Hände kam. Besonders hatte sie es
auf kostbaren Smaragden-Schmuck abgesehen;
daher auch ihr Rufname. Viermal kam sie ins
Gefängnis, viermal nahm sie die Unterwelt
wieder auf. Als sie den verkrachtenGroßkauf¬
mann Miskolczy kennen lernte, der fast den
gleichen Weg nach abwärts mitgemacht hatte,
schloß sie sich mit ihm zu einer „geschäftlichen"
Gemeinschaft zusammen.

,,2ch liebte ihn nicht", erklärte Irma den
Detektivs.

„Aber er ist ein tüchtiger Juwelendieb. Wir
hatten eine Art Vernunftehe geschlossen."

Die „Vernunftehe" wird jetzt allerdings für
einige Zeit getrennt werden. Die Smaragden-
Jrma und ihr Liebhaber werden für einige Zeit
hinter schwedischen Gardinen verschwinden. In¬
zwischen suchen herrenlose Smaragden und
Brillanten ihre rechtmäßigen Eigentümer . . .

MS dem Oldenburger Lande.
Veamtenbund-Eingabe gegen Aufrückungs-

sperre.
Der Oldenburger Beamtenbund hat eine

Eingabe an das Staatsministerium gerichtet, in
der er auf den Landtagsbeschlußgegen die Auf-
rllckungssperrehinweist und die Annahme aus¬
spricht, daß das Staatsminifterium ebenso wie
der Landtag alles tun wird, um die Auf-
rückungssperredurch Aufhebung des Artikels 3
der Notverordnung vom 24. September wieder
zu beseitigen.

RordweWeuMe
Ikm-iÄem.

Schortens. Ein Galgen wird errich¬
tet.  Am Sonnabend wird das Wahrzeichen
»on Schortens, der „W olfsgalge  n", wieder
aufgerichtet. Die Feier findet um 15 Uhr auf
dem Platze beim Klosterpark statt, eine Kaffee¬
tafel im „Grünen Wald" beschließt das Fest
Das Festzimmer ist mit den alten Gemälden,
Aquarellen und Kupferstichenaus dem Schlosse
Zu Jever ausgeschmückt worden, die den 1738
erschossenen Wolf und das Kloster betreffen.
Das Kaffeegedeck kostet 1,20 RM. Es laden
ein die Freunde des Altertums der Gemeinde
Schortens.

Jever . Filmvorführungen der Al¬
be iterwohlfahrt.  Der neu gegründete,
sehr aktive Ortsausschuß der Arbeiterwohlfahrt
will mit zwei sehr vielversprechendenFilmver¬
anstaltungen für seine Arbeit werben. Am
Montag sind um 16 Uhr die Kinder in den
„Grünen Jäger " eingeladen zu „Tischlein, deck"
dich . . abends die Jugendlichen und Er¬
wachsenenzum packendsten und erschütterndsten
Film der gegenwärtigen Zeit : „Lohnbuchhalter
Kreinpke". Genossin Frerichs,  Rüstringen,
hält den Einführungsvortrag . Auf ein Los der
Ärbeiterwohlfahrtslotterie freier Eintritt , Loch
kann jedermann auch ohne Los für 25 Pf . Un¬
kostenbeitrag den Abend besuchen.

Jever . Marktbericht.  Auf dem Vieh¬
markt herrschte ziemlicher Verkehr. Der Auf¬
trieb bestand in zirka 200 großen und kleinen
Schweinen, sowie einigen Stücken Hornvieh.
Außerdem waren zwölf Wagen mit Weiß- und
Rotkohl angefahren, auch Strauchbesen wurden
wieder angeüoten. Vier billige Jakobs priesen
ihre Waren mit großem Redeschwall an und
fanden willige Zuhörer und auch Käufer. Vier
bis sechs Wochen alte Ferkel kosteten 2,50 bis
4 RM.. Läuferschweine12 bis 18 RM . Eine
Anzahl Schweine gingen in andere Hände
über, doch blieb ein Ueberstand. Der Handel
im Hornvieh war ohne Bedeutung. Viele
Menschen, aber wenig Geld. Weißkohl konnte
man den Zentner schon für 1,50 RM . bekom¬
men. Rotkohl 3 bis 4 RM . der Zentner. —
Nächsten Dienstag Vieh- und Schweinemarkt.

Jever . 68 Jahre Eisenbahnstrecke
Sande — Jever.  Am 15. Oktober 1871
wurde der erste Zug von Sande nach Jever ab¬
gelassen. Vordem fuhren täglich dreimal Per¬
sonenposten. Die Eisenbahnzügeverkehrten nach

»E . dem früheren Postfahrplan, nur dreimal am
Tage. Güter beförderte die Bahn vorerst nicht,
auch kein Vieh. Der llebergang hierzu wurde

" nur allmählich durchgeführt, damit die
Fuhrleute nicht sofort brotlos wur¬
den.  Der erste Zug, den man an einem schönen
Sonntag nach Jever abfahren ließ, kam dort
mit erheblicher Verspätung an, weil in Heid¬
mühle erst „einer" gehoben werden mußte. In
Sande hatte man Anschluß nach Oldenburg und
Hepvens. Die Eisenbahn Oldenburg—Heppens
wurde am 3. September 1867 in Betrieb genom¬
men, sie lief also schon drei Jahre bevor die
Strecke Sande—Jever fertig war . Die Eröffnung
einer neuen Eisenbahnstrecke war damals ein
großes Ereignis. Aus einer alten Zeitung ist
zu ersehen, daß es schon in den frühen Morgen¬
stunden in dem kleinen Ort Sande von zahl¬
reichen Gästen wimmelte, die aus ganz Jever¬
land zusammengeströmtwaren. Auf dem Bahn¬
hof Sande entwickeltesich ein munteres Leben,
bei dem das Spiel einer harrenden Musikbande
nicht fehlte. So auch in Jever , wo ein Fest¬
schmaus im „Hof von Oldenburg" und in der
Bahnhofswirtschaft stattfand. Viele Regierungs¬

beamte und der oldenburgischeMinister Rö-
ßing  waren zugegen. Ein Zeuge jener Zeit
lebt hier noch in Jever , und zwar der Bahn¬
hofsportier Eilers , der von 1871 bis nach dem
Weltkrieg seinen Dienst versah. Der alte Herr
ist noch sehr rüstig und war durch seine Witze
gut bekannt.

Jever . Brotpreiserhöhung.  Ueber-
all Lohnabbau, überall Einschränkung, mancher
Handwerker reduziert seine Preise, um nur Be¬
schäftigung zu erhalten, bis zum Aeußersten,
aber — die Bäcker und Müller in Jever scheuen
sich nicht, in einer Zeit wo alles entbehrt, den
Brotpreis zu erhöhen. Ein Schwarzbrot zu acht
Pfund kostet jetzt 1,10 RM. vorher 1,00 RM.

* Bockhorn. Hart am Tode vorbei.
Am Dienstag nachmittag scheutenplötzlich die
Pferde des Landwirts Tapken. Der mit dem
Gespann unterwegs befindliche Knecht Roß¬
kamp  konnte Las Gespann nicht halten und
verfing sich mit den Füßen in der Leine. Die
Pferde rasten, ehe sie zum Stillstand gebracht
werden konnten, ca. 800 Meter weit mit dem
Wagen, Roßkamp am Boden schleifend. Zum
Glück war die Leine lang genug, so daß R. nicht
unter den Wagen zu liegen kam. Auch Latz
während des Vorganges kein Wagen oder Auto

die Straße passierte, kann als großes Glück
betrachtet werden.

Neuenburg. Aus der ungastlichen
russischen Heimat nach Deutschland
zuruckgekehrt.  Ein in Neuenburg bei
Varel zurückgebliebenerrussischer Gefangener,
der sich hier vor einigen Jahren auch verheiratet
hatte, war mit einem der Zuchtschweinetrans¬
porte nach Rußland als blinder Passagier mit¬
gefahren. Auf russischem Boden wurde er dann
entdeckt und, weil er keine Papiere hatte, von
den Behörden als staatenlos erklärt . Er hat in
Moskau und später auch noch in einem anderen
russischen Gefängnis in Haft gesessen und ist
schließlich nach fünf Monaten als „lästiger Aus-
länger" endgültig aus dem russischen Gebiet
ausgewiesen worden. In Moskau hatte man
ihm noch nicht einmal erlaubt , seine in einem
etwa 200 Kilometer von Moskau entfernt lie¬
genden Ort wohnende Mutter zu besuchen. In
Rußland hat er den größten Teil des Weges
per Bahn erledigt. Von Königsberg aus bis
nach Neuenburg bei Varel hat er dann die ganze
Strecke zu Fuß abgelaufen.

* Schweiburg. Pächterversammlung.
Zirka 200 Pächter von staatlichen Ländereien
(Deich- und Andelgroden) hatten sich gestern

Das Hotel zur deuMe Literatur
Berliner Brief.

Berlin,  im November.
Gustav Richter, der letzte Wirt des ältesten

Berliner Hotels „König von Portugal ", ist,
83 Jahre alt , gestorben. Mit ihm verschwindet
weniger ein Stück Alt-Berlin, als eine seiner
sympathischestenTypen. Gustav Richter, der
fast ein halbes Jahrhundert lang den einst be¬
rühmtesten Gasthof des aufstrebenden Berlin
geleitet hat , war wohl der einzige Besitzer
dieses Etablissements, der von seiner Ver¬
gangenheit her eine Beziehung zur Literatur
mitbrachte. Freilich, das Hotel ist hinter dem
amerikanischen Rekordtempo der Entwicklung
Berlins zurückgeblieben, die Literatur be¬
vorzugt heute die Paläste in der Wilhelm¬
stadt und Unter den Linden, aber der alte
Richter bliöü ein Original . Er wußte viel
Kulissengeschichten zu erzählen, er kannte die
geheimen, oft pikanten Hintergründe des alten
Berlin , der Erlebnisse interessant, geistreich
und pointiert wiederzugebenwußte.

Das alte Gemäuer in der Vurgstratzehat
allerdings seine einzigartige Geschichte. Der
Gasthof besitzt eine Schankkonzession aus dem
Jahre 1699, der Mann, der sie erteilte, war
Preußens erster König. Der erste Wirt war
ein pensionierter Kammerdiener des Königs,
namens Hammerstein. Die Urkunde existiert
noch Heute, sie ist acht Seiten stark, auf Perga¬
ment geschrieben. 1730 wurde das Wirtshaus
nr ein Hotel umgewandelt. Seine große Zeit
hatte es unter Friedrich dem Großen, der es
jedoch kaum förderte. Spielte doch die Hand¬
lung von „Minna von Barnhelm"
durchweg im „König von Portugal " und der
König sah bekanntlich sehr geringschätzig auf
die deutsche Kunst herab. Friedrich II . hatte
noch einen besonderen Grund, dem ersten deut¬

schen Lustspielgram zu sein. Die Anziehungs¬
kraft von Lessings Komödie auf die Berliner
war so stark, daß die von Friedrich neu erbaute
Oper am Eendarmenmarkt leer blieb, obwohl
kein Entree verlangt wurde. Friedrich sah sich
genötigt, seine Regimenter, Mannschaft und
Offiziere, allabendlich in die Oper zu komman¬
dieren, damit die Sänger und Tänzerinnen
nicht vor leeren Bänken aufträten.

Allein die Bombenreklamevon „Minna von
Barnhelm" hat den „König von Portugal " zum
Gasthöf der deutschen Literatur gemacht.
Goethe  hat ihn besucht. Die einst gefeiertste
Tänzerin Barberina  hielt hier ihren Hof¬
staat. wenn sie Berlin mit ihrer Anwesenheit
beglückte. Wenn sie intime Besuche im nahe-
gelegenen Berliner Schloß machte oder solche
von dort empfing, so wurde ein geheimer unter¬
irdischerGang benutzt, der das Schloß mit dem
Hotel verband. Die Existenz dieser roman¬
tischen Hintertreppe ist lange bezweifelt wor¬
den, man hielt sie für ein Phantasieprodukt der
Berliner Lokalmythe. Merkwürdigerweise ist
der Gang später entdeckt worden — er war kein
Phantasieerzeugnis gewesen.

Heine  erlebte hier eines der tragikomische¬
sten Abenteuer seines Lebens, seine Begegnung
mit Raup  ach. Auf einem Ausflug nach
Sanssouci wurde Heine von furchtbaren Zahn¬
schmerzen befallen und fuhr sogleich nach Ber¬
lin, um sich einem Arzt anzuvertrauen. Nun
hatte Heine vor der Operation furchtbare
Angst. Als er im Gasthof abstieg und dem
Wirt die peinvolle Ursache seiner vorzeitigen
Rückkehr aus Potsdam mitteilte, meinte dieser,
das treffe sich gut, im Hotel sei eben ein be¬
rühmter russischer Hofzahnarzt abgestiegen.
Heine begab sich, vor Schmerz und Angst zit¬
ternd, an die Gästetafel, um seine „Henker¬
mahlzeit" einzunehmen und glaubte in einem
Gast, dessen Aeußeres ihm besonders unheimlich

vorkam, den „Zahnhenker aus St . Petersburg"
zu erkennen. „Ich wagte kaum, ihm ins Gesicht
zu scheu, und als er eine Gabel in die Hand
nahm, erschrak ich, als nahe er sich schon meinen
Kinnladen mit dem Brecheisen. Schließlich
vertraute Heine seine Nöte einem „liebens¬
würdigen Mann von dem vornehmen Anstand,
von den feinsten Manieren" an. der neben ihm
saß, und war sehr erstaunt, als sich der sanfte
Herr als „Zahnarzt Meyer aus St . Peters¬
burg" vorstellte. Der unheimlicheFremde aber,
der an der Spitze der Tafel das große Wort
führte, war der „Theaterdichter Raupach".

Grillparzer  ist gleichfalls während
seines Berliner Aufenthalts im „König von
Portugal " abgestiegen. Auch für ihn war die
Erinnerung an diese Gaststätte nicht ungetrübt.
Während er sich rasterte, besuchte ihnFouqu  s.
Grillparzer warf ein Tuch über das Messer.
Als Fouqus gegangen war, vergaß Grillparzer
das Messer unter dem Tuch und zog sich eine
sehr empfindlicheVerletzung zu. Gustav Rich¬
ter übernahm das Hotel im Jahre 1889. Er
hatte eine bewegte Vergangenheit hinter sich.
Schlichter Autodidakt, Bauernsohn aus Klein-
Machnow. einem Dorf bei Berlin (heute längst
eines seiner Vororte), erwarb er sich durch sein
Talent frühzeitig bedeutende Kenntnisse und
wurde als fünfundzwanzigjähriger junger
Mann Besitzer des Friedrich-Wilhelmstädtischen
Theaters. Unter ihm erlebte die „Fleder¬
maus" ihre Berliner Premiere, er war es, der
Anna Schramm entdeckte.

Allein die Zeit war da und dort gegen ihn.
Wie er den Niedergang seines Theaters nicht
aufrechtzuerhalten vermochthatte, so konnte er
auch nicht verhindern, daß aus dem „König von
Portugal " eine Reminiszenz wurde, ein
Museumsstück, das man Fremden zeigt mit
etwas schlechtem Gewissen und falschem Stolz:
Hier spielt „Minna von Barnhelm".

Stephan Fingal.

nachmittagin Scheeljes Gasthof erngefunden, um
Stellung zu nehmen, gegen die hohen Pachtsätze.
Die Pächter Hohn und Tiarks gaben einen kur¬
zen Bericht über die mit dem Ministerium ge¬
pflogenen Verhandlungen. Der Staat ist bereit,
die Sätze um 20 Prozent zu ermäßigen, eine
diesbezüglicheBekanntmachung ist inzwischen
vom Domänenamt erfolgt. Die versammelten
Pächter erklärten einstimmig, daß dieser Nach¬
laß nicht genüge, es sei ihnen unmöglich, an¬
gesichts der trostlosenLage, in der sie sich befin¬
den, diesen Satz zu bezahlen. Die Kommission
wurde erneut beauftragt, mit dem Ministerium
um eine weitere Senkung der Pachtpreise zu
verhandeln. Man beschloß ferner, vorläufig nur
50 Prozent und diesen Betrag auch nochm zwei
Raten zu bezahlen. Von einem Deichpächter
wurde angeführt, daß die Pachtsätze bestimmter
Deichlündereien 396 Prozent über dem Vor¬
kriegssatz liegen, es sei nicht möglich, bei den
zurzeit aus landwirtschaftlichen Produkten er¬
zielten Preisen auch nur 50 Prozent des Pacht¬
preises für Ländereien zu bezahlen. Die Ver¬
sammlung beschloß daraufhin, auch mit dem
Deichgrafen zwecks weiterer Ermäßigung der
Pachten zu verhandeln. Mit den übrigen Päch¬
tern des Amtes Varel soll Fühlung genommen
werden, um den Forderungen durch Geschlossen¬
heit mehr Nachdruck zu verleihen.

Leuchtenvurg. Zur Nachahmung emp¬
fohlen.  Der hiesige Landwirt V. schenkte dem
Arbeiter R., Vater von vier Kindern, ein
Schwein im Gewicht von 220 Pfund. Wenn auch
die Schweinepreisezurzeit äußerst niedrig sind,
so ist doch diese Tat des B. etwas, was allen,
denen es möglich ist, zur Nachahmung empfoh¬
len werden kann. Für R. war das in dieser Zeit
erne besonders große Beihilfe zur Erhaltung
seiner Familie.

Leuchtenburg. Durchgehendes Ge¬
spann.  Der Haussohn W. fuhr mit einem
Ackerwagen die Straße hinunter. In der Nähe
der Wirtschaft Meinen wurden die Pferde plötz¬
lich scheu und gingen durch. Durch das plötzliche
Anziehen der Pferde zog der Wagen auseinander
und W. blieb mit der letzten Hälfte des Wagens
aus der Straße liegen. Die Pferde rasten mit dem
Vorderteil weiter über ein vor Meinens Wirt¬
schaft stehendes Motorrad hinweg, dasselbe total
demolierend, nahmen die Einfriedigung von
Meinens Garten mit und wurden schließlich beim
Hause ihres Herrn zum Stehen gebracht. Außer
den Sachschaden ging alles noch mal wieder gut,

Apen. Landwirt Meyer Gemeinde¬
vorsteher.  Der Gemeinderat wählte in der
Sitzung am Dienstag, mit 13 Stimmen bei fünf
Enthaltungen, den Landwirt Fritz Meyer,
Apermarsch, zum Gemeindevorsteher. Fr . Meyer
ist der älteste Sohn des früheren langjährigen
GemeindevorstehersG. Meyer aus Apen.

Augustsehn. Nächtliche Schlägerei
in Bokel.  In Bökel bei Augustfehn kam es
bei einer Tanzfestlichkeit zu einer Schlägerei,
der ein politischer Disput der Beteiligten vor¬
angegangen war . Verschiedene Gäste versuchten,
allerdings ohne Erfolg, Frieden zu stiften, dar¬
unter auch das neugewählte landwirtschaftliche
Kammermitglied Ringeling.  Bei der Schlä¬
gerei ist u. a. auch mit Schlagringen gearbeitet
worden. Ringeling wurde verletzt.

AAS SSbdmgen.
Elssleth. Die Erwerbslosigkeit im

Amtsbezirk.  Die Erwerbslosigkeit hat eine
weitere Zunahme von 10 Prozent erfahren. Er¬
folgt ist der Zugang an Arbeitslosen aus dem
Baugewerbe, Verkehrsgewerbe und Lohnarbeit
wechselnderArt, während im Metallaewerbe
ein kleiner Abgang zu verzeichnenist. Ans die
einzelnen Berufsgruppen entfallen : Landwirt¬
schaft 7, Bergbau 1. Industrie der Steine und
Erde 6, Metallindustrie 204, Spinnstoffgewerbe
6 und 3 weibl., Zellstoff- und Papiergewerbe
1 weibl., Holz- und Schnitzstoffgewerbe 24. Nah¬
rungs - und Genußmittelindustrie 10, Beklei¬
dungsgewerbe 4, übriges Handwerk 1 weibl.,
Baugewerbe 56, Theater, Musik, Schank- und
Eastwirtschaftsgewerbe3, Verkehrsgewerbe 55,
häusliche Dienste 4 weibl., Lohnarbeit wechseln¬
der Art 165 und 1 weibl., Heizer und Maschi¬
nisten 7, Kaufmännische und Biiroangestellte 3
und 1 weibl., technische Angestellte und freie
Berufe 10. Es sind dieses insgesamt 561 männ¬
liche und 12 weibliche Erwerbslose. Um die
gleiche Zeit des vergangenen Jahres waren
307 Personen erwerbslos gemeldet, also jetzt
266 Personen mehr.

Elsflerh. Prüfung an der staatlichen
Seefahrtsschule.  Es bestanden an der
Seefahrtsschule die Prüfung zum Steuermann
auf große Fahrt Recker aus Elsfleth , Ahlers
aus Elsfleth (gut), Braue aus Verne (gut),
Pflug aus Blexen, Röbken aus Wesermiinde-
Lehe, Jakobsen aus Hückeswagen und Pohl aus
Leutmannsdorf (gut). Die vom Verein der
Freunde gestiftete Prämie wurde für gute Lei¬
stungenwährend der Prüfung Pohl zugesprochen.

Bern«. Revision der Quittungs»
karten.  Eine Revision der Quittungskarten
in der Gemeinde Verne findet Anfang Dezember
dieses Jahres statt. Es wird darauf hin¬
gewiesen, daß die Karten bis zu diesem Termin
rechtzeitigin Ordnung zu bringen find.

Warfleth. Oeffentliche Versamm¬
lung.  Gestern nachmittag, 3 Uhr, hielt die
SozialdemokratischePartei im überfüllten Saal
des Herrn Husmann eine öffentliche Versamm¬
lung ab, in welcher der Landtagsabgeordnete
Zimmermann,  Rüstringen , über „Wirt¬
schaftskrise und Arbeiterschaft" sprach. Mehr als
300 Personen lauschtendem Redner, welcher in
fast zweistündigenAusführungen die wirtschaft¬
lichen und politischenVerhältnisse Deutschlands
im Zusammenhang mit den Weltwirtschaftsfrar
gen schilderte. Die Versammlung, die von An¬
gehörigen der verschiedensten Parteien besucht
war, spendete am Schluß der Ausführungen
starken Beifall. Als erster Diskussionsredner
sprach der Nationalsozialist Rowald dem
Stührmann,  keiner Partei angehörend,
folgte. Dem Genossen Zimmermann war es
leicht, die aufgeworfenen Fragen zu beantwor¬
ten. und bedeutete die Versammlung für unsere
Sache einen guten Erfolg.

„Heirate mich, und ich schließe eine Lebens¬
versicherungüber hunderttausend Mark ab."

„Einverstanden. Aber wie ist es nun. wen«
du nicht stirbst?,"
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lands Gasthof, Am Markt

in Varel.
Thema:

DWes Lallen und
Mitten.

Bezirksleitung:
Karl Grucl , Bremen , Oberhofer Strotze S.

Hauptvertreter und Referent:
Aug , Krause , Bardewisch.
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Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen i
Gedenke der Hungrigen
Gib siir «in warmes Mittagessen

VIUV P -SMTW

^ smsnrkFei^

's

§v«aer
WUd « ;

WreMMe!
! Lunte Lohnen . Lt'd. 18 «Z

Wsibs Lohnen . . . . kkd . IS ^
Orüns Lrbssn . . , . . Lkä. 22 H

I 6rsue Lrhson . . . . . Lkd . 20 rsj
l.inssn . . . . . . Lkä . 28 u. 18 ^

!Volirsis . . . . kkä . 35, 28 u . IS ^
Lünuinsn . . . Lkcl. 25, 2 ? kä. 48 rj
Lünumen , AroLs . . Lkci. 58 u . 4S ^

I lg. Uisekobst . . . Lkä . 58 u . 4S ^

Lirnsn , kürsiohs , t^epkel , Aprikosen
neuer Lroto üuksrst prs isrvsrt.

! .Vlukksroni . , . . . . Lk<t . 48 ^
Lisr -Nnkgroni . Lkci. SS ^
Lohuittnuciel , Lterus und

Lrüupehen . Lkd. 84 zZ
Lisr -klornehon , dlusehsln

und kadsn -Isudöln . . kkd . 38 ^

INSM8aVsN§
Mrrrlktritr . 88 «8lLv »st » . 81

I» l>»vqi«tv» »S»
Ilatv»8sMo

I . jz«ns8 , kiMMkler
rVtlkelmsksveuer 8tr »üv 37 lbernr . 1380»

«8 « » 7.22
slnsns ôösn slsgani.
^ppsrsl (genau>vls^ddll<jl
srkaltsn. cjsnn dsstsllsn Kl»
soort dslH.Vrtmsnn , ^ 70,
IßUrnvsrg 4» Huk wunreli
auoli massiveri-iaubsnapparat
<3r.S2:32:23 em ru  alolek.prsl»

»kW « MdemMlili
Mm !tr. A . Zemlm. M.

.-Al., >--

" U SlilMmg und wgegeO.
Vllüendues.

2 Arvssv

III
Sonntag » Non rr . ßlovomdo»

navdmittNAS4 Ldr in ^Vo^es IlsrAnrlr
L versen

abends 8 Lbr in 4cIt-vsternlbnrA.
Ls laukt:

«

Line » Mvnsvlie » -Ink - unü 4chstl «g.
Linkükrungsanspraobe:

Lliradotk r »e ^ jekr » Hürteingen
Lintritt krsi auk Los der -lrbsiterrvvbl-
kakrtslottsris , sonst Unkostsnbeitrag Lb? k.

4vüvrin »nn wtlllreniinvn

K »dLitok « koftIkak ^ » vlÄondulkg

MesMMliefiM?
OlmWIMiMMgii?
Wk88t8!8!sMiWl!k!I?

ln «ler

Lantzs 8tr . L9 HlSr « ' l ' slekon 2646

LZusi >tril » vm»f«
HIKVrsLdrltz .

Vkslniisncilung
e«n. nik»kio»s

llllldllilllkgl. S. e
ssLSksnstrsS « SS

. : : . I . V-

LsÄAttMSken
Ma »Ir » ? vamm 16 Lkemei St ^aüv ttz

Donnerstag , 19. Nov.,
7.45 b. 10.45 Uhr : 8 12.
„Don Juan " (Don Gio¬
vanni ).

Freitag , 20. Novbr .,
7.45 b. 10.45 Uhr : 012.
„Die Kaiserin".

Sonnabend , 21. Nov.,
4 bis 6.15 Uhr : „Winne¬
tou". Preise 0,50 bis
1,50 Mark.

7.45 bis 10.15 Uhr:
Notgemeinsch. Nr . 3501
bis 4375 einschl. „Der
Raub d. Sabinerinnen ".

Sonntag , 22. Novbr .,
4 bis 6 Uhr : Nieder¬
deutsche Bühne , „Mud-
der Mews". Preise 0,50
bis 4 Mark.

7.15 bis geg. 9.45 Uhr:
„Prinz Friedrich von
Homburg . Einheits¬
preise 0.50 u. 1 Mark.

Empfehle zu Freitag
und Sonnabend

vr. SaMMensleW
prima

MWWMMtll
N » «USrai,
Osternburg b Bahnhof

und Mühlenftrahe 9.

Fick
Oldenburg

Montag , den 22.Novbr .,
7'Vj Uhr:

lloa ülisii
Gruppe ä. 1 bis 900.

Gruppe 8 kann Karten
außer d. Reihe erhalten.

Auslosung der Plätze
Sonnabend , den21.Nvv.,
nachm, von 3 bis 7 Uhr,
in der Geschäftsstelle.

SllllüWMm
il. MMmAll

sührt aus

Hinein » !
Oldenburg

Lindenstraße 97 Part.

Billige
Fahrraddecke 1,50 Ml.
Schlauch . . »,55 Mk.
Lederjacke, Lederhose

40, 48. SS, 85 Mk.
ka Schnitt , Wetterfest.

-11 » nciovtttir,
das große Geschäft mit

den billigen Preisen.

/Iu10L ? LLk

4M
Ml . Iiiililemsnil

hraitkakrrouge
Olckonkurg t. 0.

Uodsross i-eieksnauto

üeatc IrSttnunK NsM
nsllesmioüplstrr̂.ll

^vvscks ^ itisühmtig c>88 Eoseliüsls
sstir nrearkge preise

VvNkMrsoiHe
V « vv« rlL8vI »» ktki « t»»K « i»« 88vi »8vI »» It1ioItv

M V « r8iok »S» m »Z8-^ Irt !vi »Z« 8eU8oIia1t , Unnubur -t 8

KlÜlttK Vl!ld8Vks8ll:dNUlI!!8-kk88ll8L!lSN Ü8U!8l!!!lg Nl!8!
(gegenwärtig runäü .üiliilionenVsrsiebertemitvUO RiiiioneuUkl-
Versieberungssumms , 150 Uiiiiooeo KU. Vermögen , davon
Ligentum der Versickerten : krämisnressrve : über

. lOOUiliionsn KU.,6swinnÄnteiIs : öbsr32UiIIioosvkU.
rusaromsn : Uder 132  5IiM »non UM. VersIelrerxnssIetstnnAsn : Uk>vr 12  Million «» K!H
seit November 1923 (Lnds der inüation ). dläbsrs Luskunkt erteilen die UeeknungssteUeu

KUstrlnZen , viirsenstrsNs 74, VVesvrmUncke , KeorA-
SeedeokstrnNe S8, lro »s» i» -ie!Uat « «ckvr >!er Vorstsnek
cker VollrsIiUrsorLe In lksindurtz S, 1 n «ler 4-lstvr 37—91.

UeWeckss
Tweles „Mühlenhof ",

Kopperhörn.

WkWges Md-
und SWkiselleW
Freitag und Sonnabend
ab 9 Uhr billig zu verk.

Billig ! Billig!
Ab 8 Uhr

Freitag und Sonnabend

NeW -WW
Schweinefleisch
von 25 bis 70 Ps.

Rindfleisch
von 40 bis 60 Ps.

Gastwirt Nenhaus,
Genossenschastsstraßebl.

Billig ! Billig!
Freitag und Sonnabend
ZMveineNeML

Psd. 60 u . 70 Pf.
Rindfleisch Psund 50 Pf.
Goulafch u. Hackfleisch

Pid . 60 Ps.
Rouladen Pfund 80 Pf.
j» «U, Schützenstraße 9.

MW -MU!
Bon Freitagmorgen

10 Uhr ab prima Rind-
u. Schweinefleisch. Ecke
Bismarck- u Kopperk.
Straße , DeutschesHaus.

GMEthof
Freidank

Fleischverkans:
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

Selbstfahrer
mieten moderne 4—6sitz.

Limousinen im
Autohaus Weiß,

Telefon 1400.
Gr . Vermietgesch. a. Pl.

MIM e NM88LMMS ! ?
ÄMll kette; jW. MW. VN 58M all

.. .. MW. M . 78-88U

.. .. SWeillW. voll 35 Ks. all
Kokelette.Kamm. Vkv. 85 W.
BelkNk NUr FkOllM" Vismarckstratz-
Von Freitag morgen 9 Uhr ab und Sonnabend

kaukt man seit dskrrednten Aid
seine pkelke preiswert n. gvt ^>"1

ZllkLüWmsMgeri:
Lcke Uetrer Weg uns körseostraüe

IZkZzZT„ Mm psrSen" ?
^ ein Korn»« blnlsrieskrLparars!n6,äas Llls

AöFliobLsttsnmê UrLmsuiosörI>o-
tsn28t6lA6ruii§b6rüok8iodtikt,Luod
dei 8tärun86ll psxodlseder. Llmor-
ssdretoilvQder uvä nsrvüssr ^.rt.

H lVs// 2UM 6r8L6QMLl Lier 6as
lebönsnkilrdtiAo l68ti8 ir. L^ o-pd̂ ssvkorWvüso §6vvor>n6n vu -d.

äa6 sein« >Vtrkmi§ ^2/12 erdalten
dleibt. Ls xesedi edtnaeli dem neuen
biolosised.̂ bLt-Verkadren̂LtLudar-
äLsjert). äas sied auk die letsron

d'orsedun̂ en d.nisssnseLsMloksy
lnsiitut» der Vr. Uasaus LirsaL-
ke1d-Sl)ittuv§, Lerlin, Zründst.

l̂ s// „litus - Kerlen" dader
v » naed̂ vsisdar rneist ansd dg,
wirken,'«'Oandere Eitel versLAten«
H pl/'e// „l 'itus - kerlsn" unter

siändixerKUnlsoksr LoniroUs
des § sxt/s/-
t̂ /sss/ ?se/ss/ / Ss/ '// -- stsdsv
und von diesem der .̂erstesodatt
als Tvsrivollsies Präparat smpkodl.
worden sind. ĵF2

Freitagnachmittag

v.40 75Pi . Brinkmann,
Fvrkifika1ivus stra s;e-?b0.

kreis 100 Ltüok l̂ 'itus - kerlon"
Lür ALnnerLN. 9.80. kür kd-aueo
LÄl 1080 jkiz Irsken L» rTlken
Zrpotkokeo . Lestimmli voriäti^
und kostenloseLrosodürenadLabo

Lrstis -Lutsodoir,. k'riedried AM.
delmsILdtisods .̂potdsko, Lerliu

6! 8ö'- l-uisenk'tr . 19. Lenden.
8is mir eins krods sowie die wrs-
sensodattl. ^ddandix. xral . 40 kt.
in Lrieiiuaik. k. I'ort.okües iod dsL.



§ckuk « ,srsn°
5o ncisrsngs bot

vsmEN -LekukS
lüsiiinlvi ' viSle VÜNLSIPSSI » «  in kovk « ei >1igen Zbu » ^ LI »i»ung,
sinLLlne lAnsisnpssne von I- uxussvkuk ^ sbniSksnIon so billig i

Spangsnsvbuko
keintsrbig und braun Leder
unsortierte OröLen
8e « I« >

karr 3 . S0

Spongonsobuko
nnilPumps
Klock- u. L.XV-/rbs ., unsort .OröL.
S « « >« II

karr 5 .S0
klegsnlo
Spsngonsvkubo
Llock - und Louis XV - ^ bsatr
Ssi -i« UI

karr 7 . S0
MßGVNG(Zrsksn MSür unker Preis!

Lins suSononilonIlivbo

HooksSioislung dviloulen
unsono vsnion - Svkuko
in «Ion Linkoilssonio von

»onvoni - sgonilo  psv,
^oninon in gulvn  Zbus-
küknung . Sosvlilon Sl«
nnsono Sps » isl - P « ns1vi»

Tpsngensvkuke
Lack mit bamtleder,
>mitierte kideebsaullage . A DK
Llockabsatr . . . . karr V »VV
scbwarr Lok -Obevreaux
mit ksckstrelken , Llock - D DK
sbsatr . kasrVivRv

Pumps
scbwsrr Velour mit Lack-
streitenaullsge D OK
kouis XV -sbsatr . . kaar V
braun LoK-Obevresux
mit be>se Ledersut läge,
bouis XV-^ bsstr . kasr V» 90

Sponlsokukv
braun kok - Lbevreaux,
8cbnür mit beige Llatt- D OK
Einlage . kaar V »VM»
braun kok - Obevresux

mit beige Ledersuklsge b ^ 0

<-roks Mengen ttsrvsn -lekuke
ttsibsvkuks
I-ecler. schwsrr ^ KU
Svviv I . kaar

^sbbsvkuks

in kack, sowie Derbz-stiek.'V DK
i.Rindbox , Ssi -isIIkaar I iVV

Uslbsvkuks
UN«I Sllslsl , erste t K 6K
kabrikste , 8si -is III I » IV»

SLSstzLZSrsrsEffS!
Lekulslislsl , scdwarr,
kräftige Verarbeitung I!
Oröke ZDZ56.90. 27/ZO
Spsngbnsvkuk « h -4ä<lcben
scdwarr , bequeme korm. ^ DK
QröLs ZI/Z5 S.90, 27/ZO

LSbGkSLkAlkG
U« K« I-80llUkS
lür Damen / l KK
gute ^ ustübrung . . 6.9ö *R»8 >V
Usbsvsvkulio
tür « erren
mit kascken . . . . . . I V

vsussekuiis
UinavIiIsgsvlHuIi « t Damen,
Kamelbsarartix, kilr » u. I ^ I2
kedersoble . . . . kaar I » I V
l-stlsvlisussiiliul »«
tül Damen , tsrbigs 4) ^ .K
I-ederniedertreter . kaar »»»EVIF

MOWMlikeii llllerükt
V7ir verwenden nur Hsvnlellsi » l

1isma -8o !ilLN 2 .00 llWöN -Men 1.80

Oosson -Iboälre 0 . 70 Osioon - lbMo 0 .40

v ^ 8 !- Î 03 6UHKI « IL . » LL . « SNAVc«

Nerrhsvund
dcr

Zivildienstberechtigten
Verein W'haven.

am 21. November 1931
um 20.30 Uhr

im „Beamtenheim"
Satzungsänderung,
Betriebsvertretung

_ Der Vorstand.
Jeden Freitag

abends Ni? Uhr:

vveisskat
^KIK. Dlrsl « ! » ,

Banter Markt.

VIVÜ18
kür

M -Ml
ru baden bei

psvl8»gLLll
pL »v » s »» sko rs

I Eklllüden I

Bei der gestrigen Nach¬
mittags -Filmvorstellung
ist eine Kinder - Strick¬
mütze gefunden worden,
die im Parteibüro,
Peterstr . 76. 1. Et. M..
abgeholt werden kann.

verloren

/k«wKurve!
verlöre»

vom Konsum - Zentral¬
lager (Wilhelmshavener
Str .) bis zum Schlacht-
Hof. Abzugeben in der
Geschäftsstelle dies. Bl.

4Vrr Nrlngon » l, heute , vounerstuZ

Me moüSWNL r » m - » oinöe » L

QS/ ^ « LLS

«Lr
Lsoddsminder „VorUuor SUustrirtea " erschienenen I

amüsanten Roman von ZVilh. Lpexer.

«ewe ainsgüme vrvauk»«»?
IWLckol» unck MLuuer von Lento wie sie dis DroLstadt ^
wirklich kennt, eine Lekiebt aus ibrsn vielen sozialen
Lobivbten. Der Wort ckoa Nilins als « : Hr sieht ckas ^

I,ol »on Uogon.

pruiien
beiite im tsvllsl

' ' ' . -« ml»
vürl »i « gon

Versammlung
am Sonnabend , dem 21 . d. M ., abends
8 Uhr , in der .Union ". Franz Joppich,
Wilhelmshavener Straße

Vortrag Wer Die Not¬
verordnung zum Kuf-
wertuugsWlutzgefetz.

Referent : Herr M . Zimmermann
DevVorftaud.

StädtWeBliileaMalt SUleosgestr.12
(Lei . 1248) Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends
Wannenbad 40 Rps. Sämtliche medizinischen
Bäder und Massagen <auch sür alle Kassenmit¬
glieder ) Preisverzeichnis aui Wunsch

WWimWMk
SGWrts-FkWkllütor

Fernruf 2095 Luisenstr . 2l Fernruf 2095
Täglicher Last-Kraftwagenverkehr

für Stück- und Massengüter
von und nach allen Plätzen l

Wöchentliche  Schiffs -Verbindungen von
Hamburg und Bremen nach hier.

Mler 8Z0V5LK!

Ois bsutigs politisobo I-ags
inaekt es Dir rur küiebt , viob
mit unseren Krnnäsätren nnä
korcksrunFen singsbenä ver¬
trant ?.u maebsn.

Vertieke llsin Mreii
änreb lesen unserer 8ebrikten.
Dann wirst sueb On äsn Vsr-
leumckuogen unserer üegnsr
gewappnet entgegsntrsten
können.

politische Sucher
äle lsiebt besekääigt sinä,
Kaden wir im kreise berab-
gssstrt . 81s

Kellen Sir
in Deinem Lampt . Dssiebtige
noeb beute unser Lager.

tVilbelinsIiaven , Narktstr . 46.
kelekon 2158

»ar irt ao » Selilogo » küm « Iliiolmslisvoni
V̂ üsts Dolrorei awiscbeu Alarino unä Lauckbserl

Mê cbtvw.8aäsood^
Nusilc von Lodert 6ilbert

In clsr Loblacbt von Dacksmünäs stoben V̂ itrkanonen sobwersten Lalibors
iin Oekecbt l Max ikckaH»«rt als kuZsnäwäebtsr , Ortsciiktator, Dirigent
nnä Lpritronkäuptling — I r̂its : 8r I:» Ix unä I' aul Ilojciorriaüii als
Lampen äes Lassrnen - uncl Ninoockienstss — Heraraiin 8p « « lnuans
als banclksster Vollmatrose unä Eckels 8anl1rovlL als Vorsitroncks clss
Duncles cler aukrockten Jungfrauen , cias sinä Oescbütrs , voo clenen sieb

jecler mit V̂ onne dombarckieren lallt
L o r » o r

Das v « i »1o ^ srrs ^ si »aÄiSS
Di » I7la - 1 « r>iiIin -8LetseIr
IN « irsa « Ilia -lkaavvatrir«

Uks - Programme »Lgis »on aio Uelt!

pWemisNo kbLitsg!

Deutfcke Qcktf - ieie
vir S . SS vii»  ominSSisto pmoirok

MMMM

Dacharbeiten werden
fachm. u. billig ausges.
bei vorh. Preisberechn.
Offerten unter V. 6846
an die Exped. d. Bl.

Bandonion u . Geige
emps. sich f. Festlichkeit.
Eerichtsstr . 14, Part . l.

Hausschlachtungen
werd. prompt u. sauber
ausgesührt bei billigster
Berechnung. F . Reufche,

Jever , Milchstraße.

tlllo -fMsM
soköiis 7sitr: Limousine

k. llitlllöl ISV

lliioiiliM-
MeW
! cvis alle Llsinan
/.eigen überhaupt

sünäsn
l weitgehendste
ksaoktung
im

V°»I8llISN

Tanzvegavte junge
Damen s. d. Operetten¬
revue „Das weitzc
Riitzl" gesucht.
Neues Schauspielhaus.

mig.lleukcher Smerkrchuilrbulll!
Ortsausscbuö LüstrinSsn -V̂ ilbelmsbavsn.

krsitag , clon 20. Lovombor , abeocls 7 Ilbr , im
Litruogssaals cies üswerkscbaktskausos

BertranenMiinner-
Sitznng

aller am karikvertrag beteiligten Organisa¬
tionen nur cler b-larinewerkt»
blitgliscls uoh unci Vertrausnsmännsr -Larts
sinä vorauasigen . DLL VOLLk ^ LD.

LVil ^ sLirrstz oeir.

Bekanntmachung.
Nachdem Einsprüche gegen die Abänderung

der Fluchtlinie der Juiststratze zwischenHalligen¬
weg und Landesgrenze nicht erhoben worden
sind, ist der Plan förmlich festgestellt worden.

Wilhelmshaven , den 17. November 1931.
Der Magistrat.

kür clis rabirsioben Oraiulationen
uncl L-ukmerksamkeitsn aniäkiieb unse¬
rer Vermählung sprechen wir unseren
herrlichsten Dank aus.

MM« !WII llllllW
geh . öergemann.

kür äis uns ru unserer Vermählung er¬
wiesenen vielen Lukwerksamkeiten sagen
wir unseren herrlichsten Dank.

.Vutou I-otors « mckl onu
Helens geh. Ehlers.

kür ciis vielen Vuimerksamkeitsn,
anläklieh unserer Vermählung , sagen
wir allen herrlichen Dank.

,1. lH« rLl »avI »« r ri . Vuaa
krna , ged . Leise

VanLsasairZ.
kür die vielen Leweiss herrlicher!

keiinahms heim Linseheiclen meines
liehen ülannss sage ich allen meinen !
herrlichsten Dank.

Im Kamen aller Lngshörigen:
k> a « ^ « Lani »« Doll »« .

Keusr Ke » A » LV8Sß » KWZ

I8.15 Lis LolMLdend, 2l . Rov. . 8.15
vomntsiruekung

Lchauspiel von LIsberg unci Lesse.
— 8rhü >erl!arten 50 pfe nnii! —

^7.3J !8»ii »ta8 , 22. dlov., I-romltzro 7.2«
Der Lsge «merL »«r,oa
Operette von llobann 8>t >an6.

Die 3. Rats mus eingelöst v/erclen!
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